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i 


ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
n, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


ei: We XL Jahrg. 


ER den Monat September koſtet die 
„Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
Bonntagsbtatt“ 67 Pf. Beſtellungen nehmen an 
nmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbriefträger 
und wir ſelbſt 


Expedition der „Thorner Preſſe“, | 
Thorn Katharinenftrafie 1. 
Handwerltsgenoſſenſchaften. 
N Die Vorſchläge des preußiſchen Handelsminiſters für die 
cganiſation des Handwerks gipfeln in der Errichtung von 
ban werkerkammern auf der Baſis obligatoriſcher Fachgenoſſen⸗ 
3 Im Prinzip wird man ſich mit einer ſolchen Gliede⸗ 
die Beine weiteres einverſtanden erklären können; denn ob man 
8 eganiſatlon eines beſtimmten Handwerkes Innung, Zunft 
55 Genoſſenſchaft nennt, iſt ziemlich gleichgiltig; auf den Namen 
8 es durchaus nicht an, wenn nur der Zweck der Organi⸗ 
ion überhaupt erreicht wird. 
5 ie geplanten Handwerksgenoſſenſchaften ſcheinen uns nun 
Beil, das durch die Wiederbelebung der Innungen erreicht 
ji en ſollte und konnte, vielfach zu verfehlen. Einer For 
1 in der um die Hebung des Handwerks beſorgten Elemente 
. den Vorſchlägen für die Organiſation allerdings Rechnung 
2 . die Fachgenoſſenſchaften haben obligatoriſchen Charak⸗ 
egeher find Zwangsgenoſſenſchaften; es iſt alſo im Prinzip zu⸗ 
nich en, daß mit „freien“ Vereinigungen der Handwerksmeiſter 
u zu erreichen iſt. Während aber innerhalb der alten In⸗ 
a der Zwang — in der Blütezeit wenigſtens — wohl⸗ 
pla 9 empfunden wurde, wird der Zwang innerhalb der ge⸗ 
—.— neuen Genoſſenſchaften wahrſcheinlich vielfach läſtig 
feltene > man wird darin in der Hauptſache, wie dies ſchon 
ap, der kleineren Kaufleute, die für die Handelskammern 
bla erechtigt find, der Fall iſt, einen neuen Steuerzwang er⸗ 
en und weiter nichts. 
Mei Die alten Innungen hatten einen geringen Umfang, die 
8 er wie die Geſellen traten darin einander perſönlich nahe, 
Einfluß der Obermeiſter auf die Kollegen⸗ und Geſellen⸗ 
ante war darum wirkſam und die Einigkeit konnte unſchwer 
en werden. Die neugeplanten Genoſſenſchaften, die zweifellos 
alſo ach beſtehenden „freien“ Innungen zur Auflöſung treiben, 
ſein an deren Stelle treten ſollen, werden nicht im Stande 
rufe gleiches zu leiſten. Die Genoſſenſchaften ſollen die Be⸗ 
genoſſen innerhalb des Bezirks der Handwerkskammern 
1 en; die Genoſſenſchaften werden alſo vielfach über eine 
zu ze Reihe von Städten und Dörfern verbreitet und viel 
fülenmfangreich ſein, als daß ſie diejenigen Aufgaben er⸗ 
ablage anten. denen ſo erfolgreich die Zwangsinnungen früher 


für Sollen alſo die Zwangsgenoſſenſchaften wirklichen Werth 
dejenſ⸗ Geſammtheit der Handwerksmeiſter und nicht blos für 
ann, gen Mitglieder haben, die — wie dies innerhalb der 
Zwegelstkammern oft beklagt wird — die Organiſationen ihren 
beitet n dienſtbar zu machen verſtehen, jo wird darauf hingear⸗ 

ei „erden müſſen, daß dieſe Vereinigungen möglichſt kleine 
tl. Te umfaſſen. Bei ſchwächeren Gewerbezweigen iſt das na⸗ 
ſchwierig; es wird ſich wohl aber auf dem Boden der 


Die Kloſterbäuerin. 
Erzählung von Oskar Höcker. 
win — (Nachdruck verboten.) 
(20. Fortſetzung) 


Fr Das Erſtaunen der die Kutſche begleitenden Weininger ſtei⸗ 
3 ſich, als dieſelbe endlich vor dem Kloſterhofe hielt, Grünin⸗ 
ausſtieg und durch den Thorweg trat. 
Bin Einige Knechte und Mägde, die ſich gerade im Hofe auf- 
Erſ en, ſchrien bei ſeinem Anblick auf, als ob er eine geſpenſtiſche 
Bacdenung wäre. Ein paar ſtürzten in das Haus, um die 
5 en herbeizurufen. Dieſelbe erſchien bereits in der Thüre, 
ehe Grüninger das Haus erreicht hatte. 
fein Mit nicht eben freundlichem Blick bedeutete er ihr kurz, daß er 
en Sohn zu ſprechen wünſche. 
Die Kloſterbäuerin erbleichte. 
vor Ja, iſt er denn nicht bei Euch?“ fragte ſie. „Er ging doch 
„eltern zu Euch, um fih wegen — na, Ihr wißt ſchon, 
gekehrt er Euch aufſuchte. Seitdem iſt er nicht wieder zurück⸗ 
their Die Aengſtlichkeit, mit welcher dieſe Worte geſprochen wurden, 
er 4 ſich auch Grüninger mit. Er gedachte der Härte, mit welcher 
An ermals dem Sohne die Thüre gewieſen, und über ſeine Lippen 
Leide etzweiflungsvoll: „Gerechter Gott, er wird ſich doch kein 
s angethan haben!“ 
alte Die Kloſterbäuerin ſchrie entſetzt auf. Sie ſah, wie der 
fügen ann wankte, ſie eilte auf ihn zu, um ihn zu unter⸗ 


„Kommt in die Stube, ich bitt Euch,“ ſagte fie. 
fo Fr wollte anfangs nicht, aber fie wiederholte ihr Erſuchen 
ing udringlich, ja, jo bittend, daß er nachgab und ſich von ihr 
aus führen ließ. In der Stube ſank er auf dem ihm dar⸗ 


botenen 
holte tief ad nieder, ftüßte die Hand auf die Lehne und 


durchaus nicht zu verwerfenden „gemiſchten“ Organiſationen 
gleichfalls erreichen laſſen. 

Den neuen Handwerksgenoſſenſchaften iſt eine Reihe dan⸗ 
kenswerther Aufgaben geſtellt; allein ſelbſt wenn die Abgrenzung 
der genoſſenſchaftlichen Bezirke eine möglichſt enge wäre, würde 
es den Korporationen gleichwohl nur unter der Vorausſetzung 
des guten Willens ihrer Mitglieder möglich ſein, ihren Auf⸗ 
gaben gerecht zu werden. Die Aufrechterhaltung und Stär⸗ 
kung der Standesehre iſt eine der Aufgaben, die nur ver⸗ 
mittels enger perſönlicher Fühlung der Berufsgenoſſen unter ſich 
gelöſt werden können; die Entſcheidung von Streitigkeiten, die 
Regelung des Lehrlingsweſens aber wird ſich nur dann durch⸗ 
führen lafjen, wenn den Genoſſenſchaften auch Zwangsmaßregeln 
zur Seite ſtehen. 

Was die geplante Einführung der Geſellen- und Meiſter⸗ 
prüfungen durch die Genoſſenſchaften im Beiſein eines Re⸗ 
gierungskommiſſars betrifft, ſo berührt dieſes Zugeſtändniß 
gewiß ſympathiſch; allein praktiſchen Werth wird ſolchen Prü⸗ 
fungen nur dann zugeſtanden werden können, wenn ſie nicht 
freiwillig ſondern obligatoriſch find. Zwar iſt an die Abſol⸗ 


virung der Prüfungen das Vorrecht des Haltens von Lehrlin⸗ 
gen geknüpft; indeſſen ſoll jeder nichtgeprüfte Gewerbetreibende, 
fofern er nur drei Jahre hindurch — vorausſichtlich mit Hilfe | 
von Geſellen — ein Handwerk „ſelbſtändig“ betrieben hat, 
ebenfalls Lehrlinge „ausbilden“ können. Das iſt zweifellos eine 
Härte gegenüber denjenigen Handwerkern, die die Mühen und | 
Koſten der Lehrlings⸗ und Geſellenzeit, ſowie der Prüfung auf 
ſich genommen haben. Es wird nur möglich ſein, thatſäch⸗ 
lich wirkſame Prüfungen einzurichten, wenn man dieſe obli⸗ 
gatoriſch geſtaltet und wenn man nicht allein das Halten | 
von Lehrlingen, ſondern den Betrieb eines Handwerks über: 
haupt von dem beſtandenen Befähigungs-Nachweiſe abhängig 
macht. 

Daß die Geſellenſchaft im Rahmen der Handwerksgenoſſen⸗ | 


ſchaften gleichfalls organiſirt und durch Ausſchüſſe vertreten fein 
ſoll, halten wir für durchaus zweckmäßig. Auch bei den alten 
Innungen hatten die Geſellen ein Wort mitzuſprechen, und 
durch das Beiſammenſtehen von Meiſter und Geſelle wird auch | 
die alte, leider vielfach bei Seite geſetzte Standesehre ſich wieder⸗ 
finden, ſodaß der „gelernte“ und geprüfte Gehilfe ſich wieder 
mit Stolz einen Handwerksgeſellen, der die Anwartſchaft auf 
das Meiſterwerden hat, nennt und die durch die Sozialdemo⸗ 
kratie eingeführte nivellirende Bezeichnung als „Arbeiter“ von 
ſich weiſt. 


Politiſche Tagesſchau. 

Wie der „Reichsbote“ meldet, hat der Kriegs miniſter 
v. Kaltenborn⸗Stachau wiederholt um feine Entlaſſung 
nachgeſucht. Wenn er ſie nicht erhalten hat, ſo liege das daran, 
daß das jüngſt vom Reichstag angenommene Militärgeſetz um⸗ 
faſſende Organiſationsarbeiten verurſacht. Es iſt anzunehmen, 
daß der Rücktritt nicht eher erfolgt, bis die durch das neue 
Militärgeſetz hervorgerufenen Organiſationen beendet find. 

Vorige Woche berichtete die „National⸗Liberale Korreſp.“, 
es ſei begründete Ausſicht vorhanden, daß ein Schuldota⸗ 
tionsgeſetz bereits in der kommenden Seſſion des neuzu⸗ 
wählenden preußiſchen Landtages vorgelegt werden würde. Nach 
——— 

„Wißt Ihr wirklich gar nichts von dem Toni?“ fragte in 
geſteigerter Beſorgniß die Kloſterbäuerin. 

Der Alte verneinte. H 

Frieda ſetzte wiederholt zum Sprechen an, doch erſt nach einer 
Weile vermochte ſie die bange Frage hervorzubringen, ob es Toni 
vielleicht nicht gelungen ſei, ſich von dem auf ihm laſtenden Ver⸗ 
dacht zu reinigen. 

Da zog Grüninger die 
preßte die Lippen aufeinander. | 
grollend: 

„Mein Sohn iſt ein ehrlicher Menſch, der ſich von keinem 
Verdacht zu reinigen braucht.“ 

Frieda legte die gefalteten Hände auf die Bruſt und blickte 
in dankbarer Bewegung zum Himmel. „Ich habe es geahnt,“ 


Brauen finſter zuſammen und 
Er ſtand auf und ſagte wie 


ſagte fie leiſe, „ja, ich wußte es,. .. und habe ihm doch weh 
ethan.“ 
5 „Ihr glaubtet an ſeine Schuld?“ fragte der Alte 

Sie ſchlug beſchämt die Augen zu Boden. 

„Braucht Euch deswegen keinen Vorwurf zu machen,“ fuhr 
der Alte fort, „andere Leute haben das auch gethan.“ 

Dabei ſeufzte er ſchwer auf. 

Frieda verſtand ihn, erkannte aber auch gleichzeitig die 
Wandlung, die mit dem Vater des Geliebten vor ſich gegangen 
war. a 

„Wenn wir nur wüßten,“ ſagte ſie in erneuter Angſt, „wo⸗ 
hin er ſeine Schritte gerichtet hat?“ 

Grüninger verſank in Nachſinnen. Plötzlich rief er: „Viel⸗ 
leicht weiß es ſeine Schweſter!“ | 

„Reſi?“ erwiderte die Klofterbäuerin verwundert. „Dann 
würde ſie es Euch doch bereits geſagt haben.“ | 

„Sie ift gegenwärtig nicht daheim,“ gab der Alte ausweichend 
zurück. „Aber ich will zu ihr — jetzt gleich — vielleicht erfahre 
ich von ihr etwas über Tonis Verbleib.“ f 

Er raffte ſich auf und ſchritt der Thüre zu. 


den Erkundigungen der „Kreuzztg.“ iſt die Nachricht nicht zu⸗ 
treffend. Ein Schuldotationsgeſetz iſt im Kultusminiſterium nicht 
in Ausarbeitung, es wird alſo auch dem neuen Landtage keine 
ſolche Vorlage zugehen. Mit den dazu gehörigen Einzelfragen 
iſt man allerdings ſchon wiederholt im Kultusminiſterium er⸗ 
klärlicherweiſe beſchäftigt geweſen; doch find hierüber noch keine 
Beſchlüſſe gefaßt. . 

Ein Bankdepot⸗Geſetz wird einer offiziöfen Mel⸗ 
dung zufolge dem Reichstage in der nächſten Seſſion unter allen 
Umſtänden zugehen, wobei die allbekannten Vorgänge der letzten 
Jahre — die großen Depotunterſchlagungen in den Bankgeſchäften 
von Hirſchfeld und Wolf, Friedländer und Sommerfeld u. ſ. w. — 
eine entſprechende Berückſichtigung erfahren ſollen. Dagegen 


wird es als ſehr fraglich bezeichnet, ob eine Vorlage betreffs 
Regelung der allgemeinen Börſenverhältniſſe bei der großen 


Schwierigkeit einer geſetzlichen Regelung dieſer Angelegenheit bis 
zur nächſten Reichstagsſeſſion fertig zu bringen iſt. Die große 
Schwierigkeit liegt der „Rhein. Weſtf. Zig.“ zufolge darin, daß 
nicht allein die allbekannten Auswüchſe des Börſenweſens thun⸗ 
lichſt getroffen, ſondern daneben auch Mittel und Wege gefunden 
werden ſollen, um das „wirthſchaftlich gerechtfertigte ſolide Zeit⸗ 
geſchäft“ vor der jetzt beſtehenden Rechtsunſicherheit zu bewahren. 
Demſelben Blatte zufolge wird nach wie vor an maßgebender 
Stelle die Abſicht feſtgehalten, die Berathungs⸗Ergebniſſe der 
Börſen⸗Enquetekommiſſion amtlich zu veröffentlichen. Doch fol 
der vorliegende Stoff ſo reichhaltig ſein, daß deſſen Sichtung 
und überfichtliche Zuſammenſtellung noch geraume Zeit in An: 
ſpruch nehmen wird. 

Ein Steuerartikel der „N. A. Z.“ vom Donnerſtag iſt von 
einigen Blättern dahin ausgelegt worden, daß darin inbetreff 
der Bierſteuer angedeutet werden ſolle, die früher beſtandenen 
Abſichten, das Bier ſtärker zur Deckung der Reichsbedürfniſſe 
heranzuziehen, ſeien wieder aufs neue aufgenommen worden. 
Das offiziöſe Blatt verwahrt ſich gegen dieſe Auffaſſung mit 
folgenden Worten: „Man kann das Mißverſtehen unmöglich 
weiter treiben, als es hier geſchieht. Der Reichskanzler hat vor 
verſammeltem Reichstage erklärt, daß die weitere Beſteuerung des 
Biers aus der Reihe der für die Folge maßgebenden Projekte 
ausſcheidet, und Freiherr v. Maltzahn hat dann weſentlich auf 
dieſe Erklärung ſein Entlaſſungsgeſuch als Staateſekretär im 
Reichsſchatzamt gegründet. Es heißt hiernach den Sinn unſerer 
Worte gewaltſam mißdeuten, wenn man daraus, daß wir zwar 
den Gedanken der Bierſteuer an ſich als einen richtigen be⸗ 
zeichnet, jedoch ausdrücklich beſtätigt haben, die in einer ver⸗ 
gangenen Periode beſtandenen Abſichten bezüglich des Biers ſeien 
fallen gelaſſen worden, den gerade entgegengeſetzten irrigen Schluß 
ziehen zu können meint“. 

Wie die „Nat. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, werden 
die handelspolitiſchen Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland am 1. Oktober, nicht vorher beginnen. 
Beide Regierungen werden durch je drei Kommiſſarien vertreten 
werden. 

Die bedenklichen Ausſchreitungen des Pöbels und der 
Anarchiſten in der Wiener Vorſtadt Faworiten haben 
vorgeſtern und geſtern ſich nur in ganz ſchwachem Maße wiederholt. 

Am Donnerſtag ſcheint der Ausbruch der neapolitani⸗ 
ſchen Volksleidenſchaft ihren Gipfelpunkt erreicht zu haben; auf 


„Herr Grüninger,“ ſagte Frieda, ihm nachfolgend, „darf ich 
eine Bitte wagen? Meine Angſt und Sorge um Tonis Schickſal 
iſt nicht geringer, als die Eure; laßt mich nicht hier in bangen 
Zweifeln zurück, — nehmt mich mit Euch.“ 

Der Alte war hochbetroffen. Er blickte das ſchöne Weib an 
und wußte nicht, was er erwidern ſollte. Er hatte nur den einen 
Gedanken, daß es die Welt auf den Kopf ſtellen hieße, wenn er, 
der Gelzhofener Großhändler, mit einer Weininger Bäuerin zu⸗ 
ſammen in einer Kutſche fahren würde. 

Aber Frieda wiederholte ihre Bitte ſo demüthig und ſo 
flehend, daß er ſich in ihrem Banne fühlte. Er konnte dem Weſen 
nichts abſchlagen, das ſeinen Toni liebte, das um ſein Schickſal 
gleichfalls bangte. 

Er ſagte kein Wort, ließ es aber ruhig geſchehen, daß Frieda 
nach Mantel und Pelzkappe griff und ihm zum Wagen folgte. 
Ja, er ließ ſie ſogar zuerſt einſteigen — ſo galant war der alte 
Murrkopf plötzlich geworden. 5 

Aber das Geſchrei, als jetzt die Kutſche wieder durchs Dorf 
zurück fuhr! ... „Der Grüninger und die Kloſterbäuerin!“ Diejer 
Ausruf wiederholte ſich unzählige Male, bis das Gefährt endlich 
die freie Landſtraße erreicht hatte. 

Schweigend ſaß das Paar neben einander. 

Da endlich erfaßte Frieda die Hand des Alten, drückte ſi 
bewegt, und dankte ihm, das er ſie mitgenommen. 

„Ich ſchlage Euch das hoch an,“ fügte ſie hinzu, „denn ihr 
habt Grund, mir zu zürnen, und doch trifft mich nicht die ganze 
Schuld. Seht, als ich merkte, daß Toni mich lieb gewann, ſagte 
ich ihm gleich, daß es nicht gut thun werde, weil er ein Gelz⸗ 
hofer und ich eine Weiningerin ſei, und daß er deshalb mit 
Euch in Unfrieden kommen werde, was mir, das weiß der liebe 
Gott, herzlich leid gethan. Aber was kann der Menſch für ſeine 
Liebe? Ach, der Toni und ich, wir haben einander ſo innig 
lieb. Vergieb's uns, Vater Grüninger.“ 
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wurde viel geſchoſſen. 


dem Leben wieder zurückgegeben. 


beiden Seiten, ſowohl von den ſtreikenden Kutſchern und dem 


lärmenden Pöbelhaufen wie von den Poliziſten und Militärs, 
Glücklicherweiſe kamen in dieſem wilden 
Straßenkampfe verhältnißmäßig weniger Leute zu Schaden. —— 
Der Streik der Fiakerkutſcher dauert fort, der Tramway⸗ und 
Omnibusverkehr iſt noch aufgehoben. 

Im franzöſiſchen Miniſterrathe theilte Miniſter 
Develle mit, die italteniiche Regierung ſei bemüht, durch ſtrenge 
Maßregeln der Wiederkehr von Kundgebungen, wie die 
in den letzten Tagen, vorzubeugen. Dupuy erklärte, die erſten 
Ergebniſſe der Unterſuchung in Aigues⸗Mortes ſtellten feſt, daß 
der Maire mit eigener Lebensgefahr die italieniſchen Arbeiter 
ſchützte, er glaube daher, ſo bedauerlich auch die Proklamation 
des Maire jet, welche vorläufig ſeine Suspenſirung rechtfertige, 
eine anderweitige Maßnahme nicht vorſchlagen zu ſollen. 

Die Demonſtrationen in Italien gegen Frankreich haben in 
Ajaccto zu Gegendemonſtrationen geführt. Es 
wird von dort gemeldet, daß eine Anzahl junger Burſchen vor 
das italieniſche Konſulatsgebäude zog und das Konſulatsſchild zu 
entfernen verſuchte. Die Polizei ſchritt ein und zerſtreute die 
Manifeſtanten. — Es ſcheint übrigens, als erſtrecke ſich der Haß 
der franzöſiſchen Arbeiter auf alle Arbeiter einer fremden Nation, 
die in Frankreich ihr Brot zu verdienen ſuchen. So melden 
Telegramme aus dem Departement Lot⸗Garonne, daß zwiſchen 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Arbeitern, die bei dem Bau der 
Bahnlinie Nérac — Mont⸗de⸗Marſau beſchäftigt find, ein Meſſer⸗ 
kampf ſtattgefunden habe, wobei viele Spanier ſchwer verwundet 
wurden. Gendarmerie iſt nach Nérac abgegangen. 

Die liberale Partei Norwegens, ſo radikal ſie ſich auch 
anſtellt, will doch von den Sozialdemokraten nichts wiſſen, ob⸗ 
gleich ihnen dieſe für die nächſten Storthingwahlen ein Kartell 
anboten. Das leitende Blatt der Liberalen meint, die nor⸗ 
wegiſchen Sozialdemokraten ſeien noch ganz unreif für das allge⸗ 
meine Wahlrecht. 

In Gegenwart des ruffiihen Kaiſerpaares fand Donners- 
tag die feierliche Grundſteinlegung zum Bau des neuen 
Kriegs⸗ und Handelshafens zu Libau ſtatt. Die An⸗ 
kunft des Zaren in Kopenhagen erfolgt erſt heute (Sonnabend); 
die Verzögerung wurde durch Sturm auf See veranlaßt. 

Seit einiger Zeit ſchweben zwiſchen dem ruſſiſchen 
Finanzminiſter und einer Pariſer Bankgruppe Verhandlungen 
wegen Abſchluſſes einer neuen Anleihe. Es iſt jedenfalls 
beſſer, wenn franzöſiſches Geld in das ruſſiſche Sieb wandert, 
als deutſches. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 25. Auguſt 1893. 

— In Straßburg herrſcht über den Aufenthalt des Kaiſers 
Ungewißheit; es gilt für wahrſcheinlich, daß der kaiſerliche Beſuch 
fih auf wenige Stunden erſtrecken wird. Doch unterliegt es 
keinem Zweifel, daß die Stadt dem hohen Gaſt auch bei noch 
fo karg bemeſſenem Aufenthalt einen glänzenden Empfang bereiten 
wird. Die Stadt Metz dagegen ſteht bereits vollſtändig unter 
dem Zeichen des kaiſerlichen Beſuches, und allenthalben find die 
umfaſſendſten Vorbereitungen im Gange. Ebenſo haben auch in 
Kurgel die Zurüſtungen begonnen. Dort wird der Kaiſer 
am 3. September von den lothringiſchen Behörden empfangen 
werden. 

— Der Kaiſer hat die Patenſtelle bei dem ſiebenten Sohne 
des Arbeiters Robert Schnittſpahn in Frieſack angenommen 
und geſtattet, daß ſein Name als Pate ins Kirchenbuch einge⸗ 
tragen werde. 

— Das „Armeeverordnungsblatt“ enthält einen Armeebefehl 


des Kaiſers, datirt aus Reinhardsbrunn, den 23. Auguſt, in 


welchem das Ableben des Herzogs Ernſt von Sachſen-Coburg⸗ 
Gotha mitgetheilt wird, der faſt 50 Jahre der Armee mit dem 
wärmſten Intereſſe angehört, an den glorreichen Feldzügen theil⸗ 
genommen habe und allezeit ein leuchtendes Vorbild militäriſcher 
Tugenden geweſen ſei. Der Kaiſer beklagt mit der Armee den 
Verluſt eines treuen Freundes, der jederzeit unerſchütterlich zum 
Kalſerhauſe geſtanden und dem auch der Großvater und Vater 
des Kaiſers ſtets in tiefer Dankbarkeit zugethan waren. Der 
Raifer beſtimmt ſodann über die Anlegung der Trauer des 
6. thüringiſchen Infanterieregiments Nr. 95, deſſen Chef der 
verewigte Herzog war, ſowie fiber deſſen Theilnahme an der 
Beiſetzungsfeier. 


Sie neigte ſich zu feiner Hand herab, und er erſchrak ficht⸗ 
lich, denn ein paar heiße Tropfen fielen darauf. 

Ja .. die Liebe! Und die Sehnſucht! Der Alte hatte die 
Macht beider kennen gelernt. 

Er blickte Frieda von der Seite an. Ein ſchönes Weib, — 
und was für Prachtaugen ſie im Kopfe hatte! Da konnte ſich ein 
junger Burſche ſchon hinein vergucken. 

„Wenn wir den Toni nur erſt wieder hätten,“ ſagte er mit 
zitternder Stimme. Das war ſeine ganze Antwort. 

Die Kutſche rollte dahin, das Paar ſprach mit einander kein 
Wort mehr. 

Endlich war das Forſthaus erreicht. 
erſchien ein Jägerburſche in der Thüre. 

„Iſt meine Tochter drin?“ fragte Grüninger, der zuerſt dem 
Wagen entſtieg. 

Der Jäger bejahte. „Ich werde ſie gleich rufen. Treten der 
Herr Grüninger einweilen in das Zimmer hier.“ 

Dabei öffnete er daſſelbe. 

Frieda war dem Alten nachgefolgt und betrat mit ihm faſt gleich⸗ 
zeitig die Stube, ein echtes Jägerheim, ausgeputzt mit Hirſchge⸗ 
weihen, Flinten und Hirſchfängern. 

Grüningers Herz ſchlug vernehmlich. Er ſtarrte nach der 
Thüre hin, durch die gleich nachher Reſi eintrat. 

Sie blickte in ängſtlicher Schüchternheit nach dem Vater; 
als dieſer aber die Arme öffnete, eilte ſie auf ihn zu und preßte 
ihren Kopf an ſeine Bruſt. 

Sanft ſtrich er über ihr Haar. Er wollte ſprechen, aber ver⸗ 
mochte es nicht. 

Da unterbrach Reſi das Schweigen und theilte dem Vater 
mit, daß ſich Arnold außer Gefahr befinde, der Wundarzt habe 
ihn von der Kugel befreit. 

Gott war alſo gnädig geweſen, er hatte den Revierförſter 
Ob er auch gegen den Vater 
gnädig ſein würde, deſſen Herz immer ängſtlicher pochte? 
Die bange Frage der Entſcheidung mußte heraus, da half alles 
nichts. (Schluß folgt.) 


Als der Wagen hielt, 


— Bei herrlichem Wetter wurde am Donnerſtag in 
Schwerin das Denkmal des Großherzogs Friedrich Franz II. 
enthüllt. Der Kaiſer, der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin, 
Prinz Albrecht, Regent von Braunſchweig, der Herzog von Al⸗ 
tenburg, der Großfürſt Wladimir nebſt Familie, die Herzöge 
Paul und Johann Albrecht von Mecklenburg, die Großherzogin 
Marte mit den Kindern, Prinz Heinrich XVIII. Reuß mit 
Gemahlin, die Herzogin Wilhelm ſowie der kommandirende Ge⸗ 
neral des 9. Armeekorps Graf v. Walderſee wohnten der Ent⸗ 
hüllungsfeier bei. Nach einer Rede des Grafen von Pleſſen⸗ 
Ivenack fiel auf Befehl des Großherzogs die Hülle von dem 
Reiterſtandbild. Darauf ritten der Kaiſer und der Großherzog 
die Front der Truppen ab. Hleran ſchloß ſich ein Parademarſch. 
Der Großherzog führte die Truppen dem Kaiſer vor, welcher 
mit dem Prinzen Albrecht vor dem Denkmal hielt, dem erſten 
Zug des Grenadierregiments folgte als ſchließender Offtzier der 
Erbgroßherzog, der am Tage zuvor zum Sekondelieutenant 
à la suite des großherzoglich mecklenburgiſchen Grenadierregiments 
Nr. 89 ernannt worden war. Der Herzog Heinrich, Sekonde⸗ 
lieutenant des großherzoglichen mecklenburgiſchen Füfſilierregi⸗ 
ments Nr. 90, führte einen Zug und ebenſo der Herzog Adolf 
Friedrich, Sekondelieutenant à la suite des Artillerieregiments 
Nr. 24, einen Zug des letzteren. Nach Beendigung des Parade: 
marſches ritt der Kaiſer, begleitet von dem Prinzen Albrecht von 
Preußen und dem Großherzog die Front der Krieger- und 
Sängervereine ab, von einem lauten Hurrah begrüßt, worauf 
die Rückkehr in das Schloß erfolgte. Am Abend verließ der 
Kaiſer in Begleitung des Großherzogs Schwerin, um ſich nach 
dem Jagdſchloß Friedrichsmoor zu begeben, wo der Monarch bis 
Freitag Abend verbleiben wollte. 

— Der Großherzog von Heſſen hat, wie der „Darmſt. 
Ztg.“ aus Schloß Wolfsgarten gemeldet wird, ſeit einigen Tagen 
gegen Abend mehrere Stunden im Freien zugebracht. Nachdem 
der feſte Schienenverband abgenommen war, konnte der Groß⸗ 
herzog auf einem Tragſtuhl nach dem Hof getragen und dort 
umhergefahren werden. Der Zuſtand des Kniegelenks iſt in ſtetig 
fortſchreitender Beſſerung begriffen. 

— Der Großherzog von Luxemburg wird noch in dieſer 
Woche das Land verlaſſen, um ſein in den oberbayriſchen Alpen 
gelegenes Sommerſchloß Hohenburg zu beziehen. Der „Köln. 
Ztg.“ wird gemeldet, das von franzoſenfreundlicher Seite das 
dringende Erſuchen an den Großherzog gerichtet worden war, 
fich bet den bevorſtehenden Manövern von jeglicher Begrüßung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers auf lothringiſchem Boden fernzuhalten. 
Die plötzliche Abreiſe des Landesfürſten wird in Luxemburg, 
der „Köln. Ztg.“ zufolge, mit dieſer Angelegenheit in Verbindung 
gebracht. 

— Das Beileidstelegramm, das der Reichskanzlers Graf 
von Caprivi an den Herzog Alfred von Sachſen-Coburg und 
Gotha gerichtet hat, lautet: „Eure Königliche Hoheit bitte ich 
mit meinem unterthänigſten Dank für Mittheilung der Trauer⸗ 
kunde den ehrerbietigen Ausdruck meines aufrichtigen Mitgeſühls 
an dem ſchweren Verluſte gnädigſt entgegenzunehmen, welcher 
Eure Königliche Hoheit ſowie das geſammte Haus und Herzog⸗ 
thum von Sachſen-Coburg⸗Gotha durch das Hinfcheiden weiland 
Seiner Hoheit des Herzogs Ernſt II. betroffen hat. Der Ver⸗ 
ewigte hat, durch hohe geiſtige Gaben unterſtützt, an der Ent⸗ 
wickelung des deutſchen Reiches ſo lebhaften Antheil genommen, 
daß ſein Andenken im Reiche unvergeßlich bleiben wird“. 

— Der Vorſtand des deutſchen Schützenbundes wird ſich 
am Sonnabend nach Gotha begeben, um am Sarge des Herzogs 
Ernſt, des Begründers des deutſchen Schützenbundes, eine koſt⸗ 
bare Kranzſpende mit ſchwarzer Widmungsſchleife niederzulegen. 

— Der neue Reichsſchatzſekretär Graf Poſadoweky tft heute 
in Berlin eingetroffen. Falſch iſt jedoch die aus Poſen hierher 
überbrachte Meldung, daß der Graf ſchon jetzt fein Amt an⸗ 
treten werde. Es bleibt bei der bisherigen Beſtimmung, daß 
der Wechſel im Reichsſchatzamt am 1. September vor ſich gehen 
wird. An demſelben Tage wird der bisherige Schatzſekretär 
Frhr. von Maltzahn noch ein feierliches Abſchiedseſſen im Kaiſer⸗ 
hof geben. 

— Die Ernennung des Hof- und Dompredigers Faber in 
Berlin zum Generalſuperintendenten von Berlin im Nebenamt 
wird im „Reichs⸗ und Staatsanz.“ amtlich veröffentlicht. 

— Der Landtagsabgeordnete Juſtizrath Dr. Karl Oetker 
(natlib.), Vertreter des Wahlkreiſes Rinteln, tft geſtern hier im 
Alter von 71 Jahren geſtorben. 

— In Speyer fand am Donnerſtag Mittag 1 Uhr die 
Grundſteinlegung zu der Gedächtnißkirche der Proteftation von 
Speyer unter der Betheiligung der geſammten Bevölkerung und 
tauſender aus der Umgebung herbeigeſtrömten Fremden ſtatt. 
Die kirchliche Weihrede hielt Stadtpfarrer Hoffmann aus Speyer. 
Nach Verleſung der in den Grundſtein eingelegten Urkunde that 
Konſiſtorialrath Prälat Riſch die erſten Hammerſchläge, ihm 
folgten die übrigen Mitglieder der kirchlichen ſowie Vertreter der 
Staats: und ſtädtiſchen Behörden; darauf folgten Feſtanſprachen 
von Hofprediger Dr. Rogge aus Potsdam und Stadtpfarrer 
Traab aus Stuttgart. Faſt jedes Haus der Stadt war feſtlich 
beflaggt. 

— Die Verwaltungen der preußiſchen Staatsbahnen, ſchreibt 
die „N. A. Ztg.“, haben ſchon ſeit Jahren ihr Augenmerk darauf 
gerichtet, die erſte Wagenklaſſe aus ſolchen Perſonenzügen aus⸗ 
zuſchalten, in denen dieſelben nachgewieſenermaßen ſo gut wie 
gar nicht benutzt wird. Bei der Feſtſtellung des Winterfahr⸗ 
plans iſt dieſer Erwägung von vornherein in beſchränktem Um⸗ 
fange Folge gegeben worden, es wird damit einzelnen Zügen das 
Mitfahren einer todten Laſt erſpart. 

Gotha, 25. Auguſt. Der gemeinſchaftliche Landtag trat 
heute, 10 Uhr vormittags, zuſammen. Der Staatsminiſter 
Strenge gab Kenntniß von dem Ableben des Herzogs und über⸗ 
reichte die Sterbeurkunde, ſodann eine Urkunde über die erfolgte 
Eidesleiſtung des Herzogs Alfred, erklärend, daß in Gemäßheit 
der geſetzlichen Beſtimmungen der Herzog Alfred die Regierung 
übernommen habe. Unter den Wünſchen, die neue Regierung 
möge dem Lande zu reichem Segen gereichen, nahm der Land⸗ 
tag hiervon Kenntniß. Sodann erfolgte der Schluß der Sitzung. 


Ausland. 
Wien, 25. Auguſt. Nach einer Veröffentlichung der amt⸗ 


lichen „Wiener Ztg.“ ordnete der Kaiſer an, daß eine Summe 


von 240 000 Gulden aus Staatsmitteln zur Vertheilung an 
die nothleidenden Diſtrikte in Galizien und Tirol überwieſen 
werden ſoll. 


Neapel, 25. Auguſt. Eine lärmende Menge demollite 
geſtern Abend in der Chiajaſtraße die Straßenlaternen und 


Schaufenſter von Magazinen und verſuchte eine Waffenhandlung 
zu plündern. i 


Paris, 25. Auguſt. Nach hier vorliegenden Meldungen 


aus San Sebaſtian iſt der Miniſterpräfident Sagaſta daſelbſt 


eingetroffen; auf ſeiner Reiſe durch die baskiſchen Provinzen war 
er wiederholt mit dem Rufe: „Es leben die Fueros!“ empfangen 


worden. Die Unterzeichnung der Dekrete, betreffend die Militär⸗ 


Divifionen iſt vertagt. Die Delegirten von Navarra und Olava 


weigern ſich, der Konferenz, welche ſie morgen mit Sagaſta haben 
ſollten, beizuwohnen. 
Nancy, 25. Auguſt. Der Generalrath beſchloß, daß bei 


ſtaatlichen Submiſſionen die Unternehmer ſich verpflichten ſollen, 


nur zu einem Zehntel ausländiſche Arbeiter zu beſchäftigen, und 
daß geſetzlich Strafbeſtimmungen getroffen werden ſollen, falls die 
Unternehmer dieſe Verpflichtung nicht inne halten. 

London, 25. Auguſt. Bei der Vereinigung der Gruben 
arbeiter ſtimmte die ſtarke Minderheit zu Gunſten ſofortiger 


Wiederaufnahme der Arbeit und Annahme des Schiedsgerichtes. 


In Aberdare iſt die Arbeit heute wieder aufgenommen worden. 
— Die Kohlenförderung in Süd⸗Wales beträgt noch 75 pt, 
unter der gewöhnlichen Förderung. 

Warſchau, 25. Auguſt. Auf Befehl der Regierung wurde 
bereits mit Maßregeln begonnen, um in Zukunft die Betheili⸗ 
gung der Juden Kongreßpolens an induſtriellen Unternehmungen 
zu beſchränken. 


PFrovinzialnachrichten. 
D Culmſee, 25. Auguſt. (Verſchiedenes.) 55 Seminardirektor 
Salinger aus Graudenz beſucht gegenwärtig unter Begleitung des Kreide 
ſchulinſpektor Herrn Dr. Hubrich die Landſchulen diesſeitigen Schulbt 


zirks. — Der Kaufmänniſche Verein „Merkur“, welcher unlängſt jet 


einjähriges Stiftungsfeſt gefeiert hat, veranſtaltet am nächſten Sonntag 
den 27. d. Mis. einen Familienabend, wozu auch Gäſte Zutritt haben. 
Außer einigen humoriſtiſchen Aufführungen findet zum Schluß Ball ſtatt, 
Die Muſik hierzu wird von Vereimsmitgliedern ausgeführt. — In feiner 


legten Vorſtandsſitzung hat der Männergeſangverein „Liederkranz“, be? 


treffs Theilnahme an dem am 27. d. Mts. zu veranftaltenden Sommex? 
feſte des Männergeſangvereins „Einigkeit“ zu Schwetz, beſchloſſen, die 
Fahrt dorthin aufzugeben. — Die Sommerfeſtlichkeiten, deren wir 

dieſem Jahr ſehr viele, faſt jeden Sonntag, hatten, haben mit dem letzte 
25 jährigen Jubiläum der hieſigen freiwilligen Feuerwehr ihr Ende er 


reicht. Durchſchnittlich waren ſämmtliche Vergnügen fehr ſtark beſug 8 


Den größten Beſuch hatte die Feuerwehr. 
Wintervergnügen herangehen. 

Culm, 24. Auguſt. (Vom Jägerbataillon). 
erfährt, wird nicht unſer zweites, ſondern das erſte Jägerbataillon, welch 
früher in Bromberg ſtand und jetzt in Allenſtein garniſonirt, im nf 
tigen Jahre nach Lautenburg verlegt werden. Unſer Jägerbataillon 
rückte heute in der Richtung auf Graudenz ins Manöverfeld. 


Sehr bald wird man an 


Aus dem Culmer Kreiſe, 24. Auguſt. (Der Bau der evangelifbet 75 


Kapelle zu Waldau) iſt nunmehr auch im Innern fertiggeſtellt. 
einer Anhöhe ſtehend, gewährt das Kirchlein, im Ziegelrohbau aus. 
geführt, einen freundlichen Anblick. Das Dach wird von einem kleinen 
mit Zink bekleideten Thürmlein, welches eine Glocke trägt, geziet 
Sämmtlibe Fenſter find mit Kathedralglas verſehen. Das Kirchlein hal 
ca. 180 Sitzplätze, iſt mit Kanzel und Altar verſehen, und wird zu 
Winter auch einen Ofen erhalten. Die Baukoſten inkl. Landankauf bes 
tragen nicht voll 8000 Mk. 

Brieſen, 24. Auguſt. (Zum Schlachthausbau.) Unſere Stadt beab⸗ 
ſichtigt, das ſchon längere Zeit geplante Schlachthaus in der Nähe de 


Sittno⸗See's zu bauen. Nachdem nun ſeitens des Herrn Miniſters die 


Genehmigung zur Ableitung des Waſſers in dieſen See genehmigt worde 
iſt, wird der Bau im nächſten Jahre beginnen. 

):( Krojanke, 25. Auguſt. (Die Hühnerjagd) iſt hier, wie nach der 
überaus günſtigen Brütezeit zu erwarten war, eine recht lohnende. 
wiederholten Malen hat hier ein Wildhändler dieſes Flugwild zu 50 Pf. 
pro Stück bei unſeren Nimroden in größeren Mengen aufgekauft. 

Von der Thiene, 23. Auguſt. 
in dem hohen Alter von 104 Jahren die Arbeiterwittwe Säman 
Dieſelbe erfreute ſich trotz ihres Alters einer großen körperlichen und 


geiſtigen Friſche. Das volle Bewußtsein blieb der Frau bis drei Tage 


vor ihrem Tode. 


Schubin, 23. August. (Blitzſchlag). Bei dem geftrigen ſchwachen, 


hier faſt gar nicht bemerkbaren Gewitter traf der Blitz die 14jährige 
Tochter der Wittwe Malos, die auf dem Felde zwei Kühe hütete, un 
lödtete das Mädchen, die Kühe und den Hund. Bei dem vorgeſtrigen 
heftigen Gewitter war der ganze ſüdöſtliche Himmel von Feuerſchein ges 
röthet. Es brannte an verſchiedenen Stellen. 

Wreſchen, 23. Auguft. (Ruſſiſche Maßnahmen gegen die Cholera.) 
Die ruſſiſche Sanitätsbehörde geht mit einer außerordentlichen Energie 
gegen die Verbreitung der Cholera vor. Beſonders wird auf große 
Sauberkeit daſelbſt geachtet. Leute, welche geſtern den Jabrmage 


Slupce, nicht weit von der Grenze, beſuchten, erzählen, daß am Jahr!“ 


marktstage ſämmtliche Brunnen der Stadt geſchloſſen waren, auf de 
Marktplatz ſtanden Poliziſten vor großen Samowaren (Keſſel für Thee) 
und gaben jedem, der verlangte, unentgeltlich Thee mit Rum gemi cht 
zu trinken. Von einer Szene, die ſich dort ereignete, wurde auch erzaͤblt⸗ 
Bei dem niederen jüdiſchen Volke herrſcht der Glaube, daß, ſobald eine 
Hochzeitszeremonie auf einem Beerdigungsplatze vorgenommen werde, 


böſe Krankheit zu wüthen aufhöre. Eine ſolche Hochzeitsfeier fand a . 


Slupce ſtatt, der Gouverneur war mit auf dem Begräbnißplatze und ha 
auch dem Brautpaar 5 Rubel und an Arme 5 Rubel geſpendet. 


C. ofalnachrichten. 
Thorn, 26. Auguſt 1893. 


— (Militäriſches). Heute Vormittag inſpizirte Se. Fuel 


der kommandirende General des 17. Armeekorps, General der nfan⸗ 
terie, Lentze, auf dem Liſſomitzer Exerzierplatze die 70. Infanterie“ 
Brigade (Infanterieregimenter von der Marwitz und von 8 

danach die 35. Kavalleriebrigade (Ulanenregiment von Schmidt un 
Küraſſierregiment Prinz Eugen von Württemberg). Nachmittags giebt 
der kommandirende General den hier anweſenden Generalen und Sta 


offizieren im Hotel „Schwarzer Adler“ ein Mahl. Die Tafelmuſik wird h 


9 Muſikkorps des Infanterieregiments von der Marwitz a 
geführt. 
 — Artilleriefbießübungen). Am heutigen Tage fanden 
die Schießübungen des Fuß⸗Artillerieregiments Nr. 5 aus Poſen auf 
dem Rudaker Schießplatze ihren Abſchluß. Am Montag wird das Res 
giment mittels Extrazuges in ſeine Garniſon zurückbefördert. i 

— (Manöver). Am 31. d. M. rücken ſämmtliche hier garniſon“ 
renden Truppen (außer dem 11. Fußartillerieregiment) zu den Her 8 
manövern aus. 5 

— Gum deutſch⸗ruſſiſchen gollkriege). Vor einigen 
Tagen weilte hier ein hoher ruſſiſcher Miniſterialbeamter, welcher au 
an den demnächſt ſtattfindenden Verhandlungen in Berlin theilnehmen 
wird. Verſchiedenen Spediteuren gegenüber, mit denen der Beamte kon“ 
ferirte, ſprach derſelbe die Anſicht aus, daß der Zollkrieg in abſehbare 
Zeit ein Ende nehmen würde. 

— (Bis auf Weniges iſt das Getreide allerding! 


eingefahren), ſchreiben heute die „Weſtpr. landw. Mittheil.“, aber 5 


die Scheunen find noch nicht gefüllt, und ob es den Speichern ſpäkel 
beſſer gehen wird, bezweifeln wir ſehr. Namentlich wird über den Ex 
trag des Rauhzeuges und des Hafers geklagt. 
die Preiſe das ſonſtige Manko ausglichen, aber daran iſt wohl vorläufig 
nicht zu denken, denn ehe nicht mit einiger Sicherheit das Ergebniß del 
Zollverhandlungen mit Rußland zu überſehen ift, wird ſchwerlich die 
Börſe in das Geſchäft eingreifen, und ebenſo werden auch die Händler 
nur ungern ihre ſo ſchon bedeutenden Lager vermehren wollen. 

wird gewiſſermaßen nur von der Hand in den Mund gekauft, und kann 
daher nicht Wunder nehmen, daß die Preiſe nicht anziehen. Wie abe 


jemand hieraus den Schluß ziehen kann, ſo fährt das Organ des Central“ 
vereins fort, daß die Zölle nichts nützen, iſt uns unverſtändlich. Erſte 


Wie die „Danz. 8, : 
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weiß man ja gar nicht, welchen Preis wir heute ohne den Zoll hätten, 


und zweitens iſt die Zeit bald nach der Ernte mit dem größten Angebot 


und der geringſten Nachfrage doch wohl zur Prüfung auf die Wirkung 
des Zolles nicht maßgebend! Vorläufig müffen wir uns damit tröften, 

die Ruſſen unter dieſem Zollkriege zweifellos mehr leiden als wir, 
und deshalb wollen wir die Regierung nicht zu einem ſchnellen, ſondern 
zu einem guten Abſchluſſe der Verhandlungen drängen. 

— (Fiſchereiſchonzeiten). Infolge zahlreicher Anträge von 
Intereſſenten der Provinz Weſtpreußen auf Aenderung der Schonzeiten 
dur Ffiſchereigewäſſer hat der Herr Landwirthſchaftsminiſter Erhebungen 

ber angeordnet, ob die gegenwärtige Feſtſetzung der Schonzeiten 

erall den Fiſchereiintereſſen entſpricht oder welche Aenderungen er⸗ 
forderlich erſcheinen. 
f — (Weg mit den Scheuklappen!) Sie find nur zu recht⸗ 
ertigen, wenn mehrere Pferde von verſchiedenem Temperament den⸗ 
en Wagen ziehen und das Antreiben des einen Pferdes nicht auch 
em andern gelten ſoll. Sonſt ſind ſie vom Uebel, denn ſie quälen das 
ferd, das beſtändig zum Schielen gezwungen wird, ſie ſind Staub⸗, 
cbnee⸗ und Windfänger und ſchaden den Augen, die hierdurch erkranken 
und ſelbſt erblinden; ſie rufen meiſt das hervor, was ſie hindern ſollen, 
nämlich Aengſtlichkeit und Scheu, weil das Pferd durch die theilweiſe 
endung der Augen eine unrichtige Vorſtellung von Gegenſtänden er⸗ 
f Sie hindern endlich das Verſtändniß des Pferdes für das Ber⸗ 
angen der Menſchen; man denke an die Schwierigkeit des Zurücktretens 
eim Anſpannen, ohne daß das Pferd ſehen kann, wo Deichſel oder 
Schoere ſich befinden. In Berlin haben die Pferdebahn⸗ und Omnibus⸗ 
Geſellſchaften ſowie die Feuerwehr bei ihren Pferden, dieſen jungen, 
eurigen Thieren, die Scheuklappen mit beſtem Erfolge abgeſchafft und 
le verſtändigen Fuhrherren find ihrem Beiſpiele gefolgt. : 

— (Die Waldauer Bache) wird zum Wolfsmühlbach abgeleitet, 
um die Mocker⸗Ueberſchemmungen zu verhüten. i 
. — Gilfsarbeiterſtelle). Zum 1. September wird bei dem 
biefigen königl. Landrathsamte eine dritte Hilfsarbeiterſtelle für die 

earbeitung von Steuerſachen eingerichtet und durch den Militär- 
anwärter Krauſe beſetzt werden. 

— (Die Kriegerfechtſchule 1502 Thorn) feiert morgen 


im Wiener Café ihr letztes diesjähriges Sommervergnügen, zu welchem 


außergewöhnliche Vorbereitungen getroffen ſind. 5 
— sch, (Sommertheater.) Als zweites Gaſtſpiel des Herrn 
Sngeis ging geſtern „Wilhelm Tell“ von Friedrich von Schiller in Szene. 
le Vorſtellung war trotz der dekorativen Mängel eine recht befriedi⸗ 
gende. Vor allem haben wir dieſen Umftand dem Gaſt zu verdanken, 
er in ſeinem Tell womöglich noch bedeutender wirkte, als im „neuen 
ern”, Sein Tell war eine Idealfigur, erfüllt mit der Kraft und Ur⸗ 
prünglichkeit jener Berge, den biederen Sinn des Schweizers voll zum 
usdruck bringend. Gleich bei feinem Auftreten packte die Natürlichkeit 
feines Spiels den Ude derart, daß er das Gefühl hatte, einem 
imen von großen Gaben gegenüberzuftehen. Die Innigkeit ſeines Sich⸗ 
gebens im Familienkreiſe, ſowie der männliche Stolz dem Landvogt 
ſehenüber im Verein mit jener Vorſicht, welche auch dem Kühnſten eigen 
3 ſoll, ſpiegelte ſich in jeder Bewegung, in jeder Miene wieder. Reicher 
eifall belohnte den Künſtler beſonders am Schluß des Monologs im 4. 
Ton deſſen Interpretation muſtergiltig war. Herr Stange wußte den 
on für den Werner Stauffacher recht gut zu treffen, er ſprach mit Wärme 
und Ueberzeugung. Ebenſo brachte Herr Banſe den Arnold v. Melchthal 
in befriedigender Weiſe zur Geltung. Dos unmotivirte Zuſammendrechen 
der Bühne, nachdem die erſten Stadien des Schmerzes ſchon über⸗ 
Eunden ſind, wirkte ſtörend, wenigſtens nicht natürlich. Bei ſpäterem 
antreten von Schwäche wäre ein Anlehnen an einen Stützpunkt folge⸗ 
nächtiger. Die Auffaſſung des Geßler (Herr Kirchhoff? war im Großen 
10 Ganzen die richtige, doch wäre ein noch ſtärkeres Hervortreten des 
auernd⸗hämiſchen Tons an einigen Stellen nicht unvortheilhaft geweſen. 
as ritterliche Paar: Bertha und Rudenz wurde von Frau Proska und 
Fenn Henske ausgezeichnet zur Darſtellung gebracht. Auch die übrigen 
tollen waren recht zufriedenſtellend beſetzt, beſonders muthete uns die 
badlich naive Sprachweiſe des Walther Tell an. Bedauerlich war das 
guufige Kürzen des Stücks. Es ift noch zu bemerken, daß das halblaute 
keitſren bekannter Stellen im Zuhörerraum für den aufmerkſamen Hörer 
dicht zu den Annehmlichkeiten des Abends zählte. — Morgen gelangen 
il „Mottenburger“ zur Aufführung. Der Montag und Dienſtag Abend 
M zu Benefiz » Borftellungen beſtimmt. Während, wie bemerkt, am 
ontag zum Benefiz für Herrn Kirchhoff das Luſtſpiel: „Das bemooſte 
Naum“ von Benedix zur Aufführung gelangt, wird am Dienſtag 
end Webers: „Prezioſa“ in Szene geſetzt werden, zum Benefiz für 
aan Proska, welcher Künſtlerin fomit unſer Publikum noch kurz vor 
a Schluß der Saifon verdiente Anerkennung zu zollen vermag. Verdankt 
do gerade dieſer talentvollen Darſtellerin ſo manchen wahren Kunſt⸗ 
geuuß. Auch in „Prezioſa“ mit der unvergleichlich ſchönen Weber'ſchen 
Dufit dürfen wir von Frau Proska, der Benefiziantin, eine Muſter⸗ 
ie ung erwarten. Wie wir hören, wird der „Zigeunertanz“, der ge⸗ 
Won bei der Aufführung dieſes Stücks an den meiſten Bühnen in 
v egfall gelangt, hier aufgeführt, das Orcheſter verſtärkt werden. Iſt 
id Beſuch des Sommertheaters bisher im Gegenſat zu früheren Jahren 
n reger geweſen, ſo iſt wohl anzunehmen, daß die wenigen Aufführun⸗ 
gen, die uns noch bevorſtehen, ihn noch ſteigern werden, zumal jo aus: 
bezeichnete Kräfte bis zum Schluß mitwirken . 
den (Schwurgericht) In der am 25. September cr. beginnens 
& vierten diesjährigen Sitzungsperiode wird Herr Landgerichtärath 
ou II den Vorſitz führen. Als Geſchworene ſind folgende Herren 
Wögeloft worden: Bankdirektor Ferdinand Gnade⸗Thorn, Kaufmann 
Anbert Goewe⸗Thorn, Kaufmann Arthur Marquardt⸗Thorn, Königlicher 
Guts rath Friedrich Peters⸗Papau, Buchhändler Walter Lambeck⸗Thorn, 
Graf von Alvensleben⸗Oſtrometzko, Hotelbeſitzer Hermann Leudtke⸗Thorn, 
Lamnaſſaloberlehrer Heidenhain⸗Strasburg, Gutsbeſitzer Guſtav Stremlow⸗ 
gt orz, Kaufmann Guftav Fehlauer⸗Thorn, Prokuriſt Rudolf Haak⸗ 
Wu Bauunternehmer Joſef Houtermanns⸗Thorn, Königl. Amtsrath 
G00 elm Prützmann⸗Dom. Krottoſchin, Kreisſchulinſpektor Joſef Streibel⸗ 
WI au, Gutsbeſitzer Oskar Strübing ⸗Seyde, Rittergutsbeſitzer Friedrich 
Blüte Niemezyt, Gutsbeſitzer Fritz Beyling⸗Goſtkowo, Baumeiſter Franz 
ock⸗Thorn, Kreisſchulinſpektor Wilhelm QuehlStrasburg, Fabritbeſitzer 
Fredrich Hübner⸗Thorn, Zimmermeister Oskar Welde⸗Culmſee, Ritterguts⸗ 
kſizer Florian von Goöltowski⸗Oſtrowitt, Gutsbeſitzer Franz Rickert⸗ 
Faleſie, Ymnafialdireftor Dr. Hayduck⸗Thorn, Rittergutsbeſitzer Hartwig 
Sterſen⸗Nrotzlawten, Hotelbeſitzer Eduard May⸗Thorn, Gymnaſtaldirektor 
eotland⸗Strasburg, Gutsverwalter Arnold Tidemann⸗Grüneberg, Gym: 
Annaloberlchter Dr, Joſua Horowitz⸗Thorn, Kaufmann Konrat Adolph⸗ 


— (Ferienſtrafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte 
den Vorſitz Herr Bantgerich sd tter Splett, als Beiſitzer fungirten die 
Sauren Landgerichtsräthe Guttmann, Moſer, Kah und Schultz II. Die 
8 datsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. — Verurtheilt 
an den der Sattlergehilfe Guſtav Vorkoeper aus Culm wegen Schießens 
1 Won Menſchen beſuchten Orten und gefährlicher Körperverletzung zu 


aus de Haft und 1 Monat Gefängniß, der Gutsbeſitzer Konrad Ohl 
Arbeit 
Cul 


ombrowken wegen Urkundenfälſchung zu 1 Woche Gefängniß, der 
er Michael Weber ohne Domizil, z. Z. im Gerichtsgefängniß in 
natauſee, wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 6Mo⸗ 
ve Gefängniß, der Kaufmann Otto Krafft aus Schönſee wegen ein⸗ 
> Bankerotts zu 3 Tagen Gefängniß. Freigeſprochen wurden die 
E ankwirth Michael und Marie geb. Korzeniewski⸗Chrzanowski'ſchen 
Shelente aus Thorn von der Anklage des Vergehens gegen $ 327 
t be- Ge in Verbindung mit $ 4 der Polizeiverordnung vom 29. Ok⸗ 
ber 1892, der Müllerſohn Wladislaus Potorski aus Briefen von der 
vallage der Freſheitsberaubung, der Tiſchler Auguſt Brewiſch aus Thorn 
Be, der Anklage des einfachen Diebſtahls im wiederholten Rückfall. 
ertagt wurden 5 Sachen. 
in Seal Sturmſchaden.) Der ſeit geſtern herrſchende Sturm hat 
fan Obſtgarten und an Gebäuden großen Schaden angerichtet. Das 
Bor te Dauerobſt, Aepfel, Birnen und Pflaumen, liegt zerſchlagen am 
üͤbeden und muß ſchleunigſt verkauft werden, da es leicht in Fäulniß 
ergeht. In den Glacis ſind große Aeſte von den Bäumen abgebrochen. 
Perso (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam würde eine 
erſon genommen. N Ad 
Nähen, (Gefunden) wurde ein Bund Schlüſſel in der Mauerſtraße. 
heres im Polizeiſekretariat. N 
am 8. (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
Di Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,84 Meter über Null. 
it a Vaſſeriemperatur beträgt heute 16 Grad R. — Eingetroffen 


uf der Bergfahrt der Schleppdampfer „Anna“ mit einer Ladung 


Lauingen, Petroleum, Reis, Eiſenträgern und einem beladenen Kahn im 
chlepptau aus Danzig und der Güterdampfer „Montwy“ mit einer 


| 


t 


Ladung Petroleum, Theer, Oel, Farben, Schieferplatten, Reis und einem 
beladenen Kahn aus Danzig reſp. Bromberg. 


ap Grabowitz, 25. Auguſt. (Verſchiedenes). Das Pfarrhaus iſt 
gedeckt und der Herr Prediger wird es wohl zu Michaelis beziehen 
können, wenn er, was allgemein gehofft wird, bei uns bleibt. Die 
Kirche freilich kann noch ein Jahre fünf dauern, ehe ſie fertig ſteht. 
Aber die Hauptſache iſt, daß die Brücke vor Neujahr paſſirbar ſein 
wird. Dann gehören wir endlich nach 80 Jahren in Wahrheit zum 
preußiſchen Staat und brauchen nicht bei Eisgang und ähnlichen Zu⸗ 
ſtänden uns wie Kleinſibirien zu fühlen, vergeſſen und verkümmert und 
jeder plötzlichen Ruſſengefahr preisgegeben und wehrlos gelaſſen. Jetzt 
fehlt nur, daß die Sandſtraße am Buchtawerk feſtgelegt wird, aber es 
heißt ja, ſie ſoll erſt nochmals verlegt werden. Unterdeß kommt das 


neue Jahrhundert heran. 
—e Zlotterie, 25. Auguſt. (Eine Sorge) beſchäftigt hier viele 


Kreiſe: wird mit dem vollendeten Brückenbau nicht etwa das Judenthum 
hier eindringen? Bis jetzt blieb es unſerem Landzipfel fern, weil die 
Drewenz, wie alles Waſſer, ohne Balken war. Nunmehr hat ſie ſolche. 
Holzverkehr auf der Weichſel. 
Thorn den 25. Auguſt. 

Eingegangen für A. J. Striſower, Sachſenhaus und Roſiner u. Co. 
durch Sachſenhaus 2 Traften, für erſten 302 kieferne Balken und 3 Mauer⸗ 
latten, 92 kieferne Sleeper, 302 tannene Balken und Mauerlatten, 275 
eichene Plancons, 65 Eichen⸗Rundholz, 781 eichene Rundſchwellen, 1213 
eichene einfache und doppelte Schwellen, für zweiten und dritten 97 
kieferne Balken und Mauerlatten, 90 tannene Balken und Mauerlatten, 
173 eichene Plancons; für B. Lewin und Co. durch Garfinkel 2 Traften, 
2650 kieferne Balken und Mauerlatten, 1100 kieferne Sleeper, 2200 
kieferne einfache Schwellen, 780 Eichen⸗Kantholz, 3880 eichene einfache 
und doppelte Schwellen; für S. Münz durch Liber 3 Traften, 344 
Kiefern⸗Rundholz, 2444 kieferne Balken und Mauerlatten, 1424 kieferne 
Sleeper, 2240 kieferne einfache und doppelte Schwellen, 88 eichene 
Rundſchwellen, 1494 eichene einfache und doppelte Schwellen. 

— (Erledigte Stellen für Militäranwärter). Dorf 
a Kreisausſchuß Briefen, Chauſſeeaufſeher, 900 Mk. jährlich. 

aiſerl. Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Danzig, kaiſerl. Poſtamt, Landbrief⸗ 
träger, 650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. 
Marienburg, Magiſtrat, Nachtwächter, 360 Mk. jährlich und einige un⸗ 
beſtimmte Nebeneinnahmen (Transportgelder). Oſterode, Magiſtrat, 
Kaſſenkontroleur, 1200 Mk. jährlich. Peterswalde (W.⸗Pr.), kaiſerliche 
Ober⸗Poſtdirektion Bromberg, kaiſerl. Poſtagentur, Landbriefträger, 650 
Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Erziehungsanſtalt 
Tempelburg bei Danzig, Provinzialverwaltung, Nachtwächter, jährlich 
550 Mk. und Bekleidung 24 Mk. Thorn, Magiſtrat, Nachtwächter, im 
Sommer 33 Mk., im Winter 39 Mk. monatlich; geliefert wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine Burka. Tiegenhof, Magiſtrat, Nacht⸗ 
wächter und Lampenanzünder, 351 Mk. jährlich. 


Mannigfaltiges. 

(Cholera.) Die neueſten Choleraerkrankungen in Berlin 
ſind muthmaßlich auf den Genuß infizirten Waſſers zurückzu⸗ 
führen. Der Schiffer Pinnov aus Sachſenhauſen bei Oranienburg, 
der Stiefvater der beiden Mädchen, war vor drei Tagen von 
Rüdersdorf nach Berlin gekommen und im Nordhafen vor Anker 
gegangen. Die beiden Mädchen waren bereits am Mittwoch leicht 
erkrankt, das Leiden kam am Tage darauf durch den Genuß von 
Mohrrüben, Gurkenſalat und Weißbier heftiger zum Ausbruch. 
In dem Befinden des älteren Mädchens trat während der Nacht 
auf Freitag eine Wendung zum Schlechteren ein, doch hat ſich ihr 
Zuſtand wieder gebeſſert, und man hofft, daß es gelingen wird, 
beide dem Leben zu erhalten. Außer der Pinnovpſchen Familie 
befinden ſich in der Beobachtungsſtation zu Moabit noch fieben 
Perſonen, bei denen ſich choleraartige Erſcheinungen gezeigt hatten, 
doch iſt bereits feſtgeſtellt worden, daß ſie zum Theil an gewöhn⸗ 
lichem Brechdurchfall, zum Theil an ungefährlichem Darmkatarrh 
leiden. Die im Nordhafen belegenen Badeanſtalten find geſchloſſen 
worden. An maßgebender Stelle iſt man davon überzeugt, daß 
für Berlin die Gefahr einer Cholera- Epidemie nicht vorhanden 
iſt. Trotzdem find im Krankenhaus Moabit alle Vorkehrungen ger 
troffen worden, um nöthigenfalls für die Aufnahme einer größeren 
Anzahl Patienten gerüſtet zu fein. Es find zu dieſem Zweck 
drei Pavillons zu je 30 Betten geräumt worden. — Wie die 
„Köln. Volksztg.“ aus Neuß meldet, ſind auf einigen im Erft⸗ 
kanal liegenden Schiffen drei Perſonen an der afiatiſchen Cholera 
geſtorben. 

(Die Pflicht der Hausbeſitzer), vor ihren Grund⸗ 
ſtücken bei eintretendem Schneefall die Bürgerſteige mit Sand 
zu beſtreuen muß doch auch eine gewiſſe Grenze haben — ſo 
verkündete am Sonnabend der Vorſitzende der 7. Strafkammer 
in Berlin, welche den Hauseigenthümer Tzſchäkel von der An⸗ 
klage der fahrläſſigen Körperverletzung freigeſprochen hatte. 
Herr Iiſchäkel iſt Schlächtermeiſter und verſieht während des 
Tages fein Geſchäft in der Markthalle. Bei der ſtrengen Kälte 
und den wiederholten Schneefällen des letzten Winters war er 
überaus ängſtlich darauf bedacht, daß bei Schneewetter ſofort 
vorſchriftsmäßig geſtreut werde, und hatte dieſe Arbeit ein für 
alle Mal einem Dienſtmädchen und einem während des Winters 
beſchäftigungsloſen Schiffer übertragen. Trotz aller Sorgfalt er⸗ 
eignete ſich doch vor dem Hauſe des Herrn T. am 24. Januar 
ein bedauerlicher Unfall. Es war an jenem Tage Glatteis und 
als die Frau des Schutzmanns G. an dem Hauſe vorüberging, 
kam fie zu Falle und erlitt einen Knochenbruch. Da der Ehe: 
mann der Verletzten einige Stunden nach dem Unfall feſtſtellen 
zu können vermeinte, daß der Bürgerſteig nicht geſtreut war, 
jo erfolgte die Anklage gegen Herrn T. Die verletzte Schuß: 
mannsfrau behauptete außerdem, daß ſie bis dahin feine Wäſche⸗ 
näherei betrieben habe und durch den Unfall in ihrer Erwerbs— 
fähigkeit ſo beeinträchtigt worden ſei, daß ſie 9000 Mark Ent⸗ 
ſchädigung beanſpruchte. Vor dem Schöffengericht verſuchte der 
Hausbeſitzer den Nachweis, daß er Alles gethan, was in ſeinen 
Kräften ſtand, um den Unfall zu vermeiden. Das Schöffen⸗ 
gericht entdeckte aber in dieſer Beziehung doch noch ein kleines 
Manko und verurtheilte ihn zu 15 Mark Geldbuße. — In der 
Berufungsinſtanz gelang es Herrn T., dem Gerichtshof die 
Ueberzeugung beizubringen, daß er in der Erfüllung ſeiner Pflich: 
ten in der That ſo weit als nur denkbar gegangen war. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß gerade an jenem Abende die Sorge für 
das Streuen nicht einfach den beiden Perſonen überlaſſen, viel⸗ 
mehr von dem abweſenden Beſitzer noch ein befreundeter Mann 
abgeſchickt worden war, der ſich thatſächlich davon überzeugte, 
daß thatſächlich vorſchriftsmäßig geſtreut war. Dazu kam, daß um 
die fragliche Zeit feiner Thauregen längere Zeit hindurch vom 
Himmel fiel und nach der Pollzeiverordnung die Hauswirthe 
nach 8 Uhr Abends während ſolcher Niederſchläge überhaupt 
nicht zu ſtreuen brauchen. Der Gerichtshof machte daher dem 
Angeklagten ein Kompliment ob ſeiner Fürſorge und ſprach ihn 
frei, indem er der Meinung war, daß er den bedauerlichen 
Unfall keineswegs zu vertreten habe. 

(Eine bedeutende Anzahl Bären) iſt, wie die „Peters⸗ 
burger Zeitung“ meldet, in der Umgebung der ruſſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt aufgetaucht. Man ſah die Thiere beſonders in der Nähe 
der Stationen Siverskaia und Belaia — Eiſenbahnlinie War: 


1 


ET — 


ſchau⸗ Petersburg — und an der Grenze des Gouvernement 


Nowgorod Weliki. Das Volk fieht in dieſem frühzeitigen Auf⸗ 
tauchen von Bären das traurige Anzeichen eines ungewöhnlich 
ſtrengen Winters. 


Eingeſandt. 
In den hieſigen Zeitungen finden ſich mehrfach Berichte über einen 
Verein der „Ritter“ des eiſernen Kreuzes. Ich möchte mir die Anfr ge 
erlauben, warum ſich die Inhaber dieſer Auszeichnung Ritter nennen? 
Wenn auch in der Urkunde über die Stiftung des eiſernen Kreuzes 
vom 10. März 1813 und in der Erneuerungsurkunde vom 19. Juli 
1870 nichts erwähnt iſt, ſo ſpricht doch das Reichsgeſetz vom 2. Juni 
1878 nur von „Inhabern“ des eiſernen Kreuzes ſowohl 1. wie 2. Klaſſe. 


Einer für Viele. 
Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 26. Auguſt. Das „Tageblatt“ veröffent⸗ 
licht den Wortlaut einer Rede des ruſſiſchen Finanzminiſters 
Witte, die derſelbe auf der Nifhni- Nowgoroder Meſſe ge⸗ 
halten hat. Witte verſucht in der Rede die Schuld des 
Zollkrieges auf Deutſchland e und führt aus, daß 
die gegenwärtige Situation nur den Konkurrenten der beiden 
Länder zu gute käme, daß beide Länder nach Frieden und 
Ruhe dürſten und volle Hoffnung vorhanden ſei, daß 
ſchließlich ein Uebereinkommen auf Grund gegenfeitigen Ent⸗ 
gegenkommens erzielt werde. Die Rede, welche hier den 
37 15 Eindruck macht, wird als ein Einlenken auf⸗ 
gefaßt. 

Schwerin, 25. Auguſt. In der Dynamitfabrik zu Domitz 
hat eine Exploſion ſtattgefunden, bei der vier Arbeiter getödtet 
worden find. \ 

Petersburg, 25. Auguſt. In Niſchny⸗Nowgorod findet im 
Jahre 1896 eine ruſſiſche Nationalausſtellung ftatt. 

Sofia, 25. Auguſt. Fürſt Ferdinand hat vor ſeiner Abreiſe 
die Regierung mittels einer Proklamation dem Miniſterpräſiden⸗ 
ten Stambulow übertragen. 


_ Berantwortlich für die Nedattion: Paul Dombromwsli in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Vörſenbericht. 
126. Aug. 25. Aug. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwächer. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 210—40 210 —25 
Wechſel auf Warſchau kurz 208 —70 208-30 
Preußiſche 3 % Konſoliss 85—30 | 84—80 
Preußiſche 3¼ % Konſols. Kerr 100— 99—50 
Preußiſche 4 % Konſols .. 106—80 106—60 
Polniſche Pfandbriefe 5 V7... — 1 65-00 
Mane iquidationspfandbriefe . - - . — 25 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / . .» . . 1 96-80] 96—25 
Diskonto Kommandit Antheile 171—60 | 170—75 
Oeſterreichiſche Banknoten 161—80 | 161—25 
Weizen gelber: Septb.⸗Okt. 152—50 | 150—75 
Nopbt der ee pie 156—50 | 154— 
Iofo.in:Newuorf . . 686 68 
Rusger: E111!!! Dean I: 
fh 1 
Oliober⸗Noͤo . 134251838 
Nod deb. 148818 
Nbook Auhnkkkk TE BER 
Sept.⸗Oktbtr e. 48-80 860 
Spiritus: FFT 
DOREHIDIS IT ne . rer — — 
Wer oke 84 8 
70er Auguſt⸗ Sept. J 32-70] 32—20 
70er Septb.⸗Oktbr. I 32-70| 32—20 


Diskont 5 pt., Lombardzinsfuß 5¼ pet. reſp. 6 pGt. 


Königsberg, 25. Auguſt. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß unverändert. Loko kontingentirt 54,50 Mk. Bf., nicht 
kontingentirt 32,75 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 26. Auguſt 1893. 
Wetter: trübe. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen ferner gewichen infolge täglich rückgängiger Kurſe an den 
Börſen u. vollſtändiger Abzugsſtockung. 135/136 Pfd. 131/132 
RE. ah Pfd. 130 Mk., 128 Pfd. mit ſtarkem Auswuchs 
Roggen ſehr flau und ferner ſtark gewichen. 124/125 Pfd. 110/111 
k., klammer ſchwer verkäuflich. 8 
Gerſte feine Brauwaare 140/144 Mk. 
Erbſen, Hafer ohne Handel. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Freitag den 25. Auguſt. 


5 niedr. höchſter niedr. Ihöchſter 
Benennung reis. Benennung Preis. 
4 — 4814 
Weizen . 100 siwl 1300 13 50 Hmm 1 Kilo 80 ı [00 
Roggen „ 11001150 Eßbutter. 1601 200 
Gere I1:m 14.00 14 50 Eier 2601 2180 
Faß 3 16150 | 17 00 Krebſe 3:00 | 12 00 
troh(Richt⸗) „ 500] — — Aale ; 160] 1180 
N 7/00 | ——Breſſen — HI — — 
bien . 5 1400 18 00 Schleie 1001—— 
Kartoffeln 50 Kilo] 1501 1180 er TOR 1100| — — 
Weizenmehl. „ 7001440 Karauſchen . 100 | — I— 
Roggenmehl. „ 580 10 40 Barſche 100 | — |— 
rot. % Kl. ——— 50 fern 11401 — |— 
Rindfleisch arpfen . = 1-12 
Haute e 100| — Fe 9 — — 
auchflei „ 1-90] —— [Wei e —401— — 
Kalbfleiſch. „ — 70 100 Milch — 101 — 12 
Schweinefl. „ 100] 1/100 Petroleum — 20 — 2 
Geräuch. Speck. „ 1/60 | — — Spiritus. — 1 1/%0 
Schmalz. „ 11701 — |—|| „ (denat.) „ — 1 — 40 


Der Wochenmarkt hatte ſtarke Zufuhren; Fleiſchwaaren, Geflügel, 
Fiſche und alle Landprodukte waren reichlich vertreten. Der Verkehr 
war rege. 

Die reiſe ſtellten ſich für Erzeugniſſe des Gartenbaues, der 
Geflügelzucht wie folgt: Kohlrabi 25—30 Pf. pro Mandel, Blumenkohl 
30-49 Pf. pro Kopf, Wirſingkohl 5 Pf. pro Kopf, Weißkohl 5 
bis 10 Pf. pro Kopf, Rothkohl 5—10 Pf. pro Kopf, Salat 10 Pf. 
pro 4 Köpfchen, Spinat 10 Pfd. pro Pfd., Peterſilie 25 Pf. pro Pack, 
Schnittlauch 2 Pf. pro Bundchen, Zwiebeln 10 Pf. pro Pfd., Mohr⸗ 
rüben 10 Pf. pro 3 Bund., Sellerie 5 Pf. pro Knolle, Rettig 5 Pf. 
pro 2 Stück, Radieschen 10 Pf. pro 3 Bundchen, Gurken 25—40 Pf. 
pro Mandel, Porrey 30 Pf. pro Mandel, grüne Bohnen 5 Pf. pro 
Pfd., Wachsbohnen 10 Pf. pro Pfd., Aepfel 5—10 Pf. pro Pfd., 
Birnen 5 Pf. pro Pfd., Blaubeeren 20 Pf. pro Liter, Preißelbeeren 
48 Pf. pro Liter, Pilze 5 Pf. pro Näpfchen, Hühner alte 1.00 —1,30 
Mk., junge 1,30—1,50 Mk. pro Paar, Tauben 60 Pf. pro Paar, 
Gänſe 2,80—3,00 Mk. pro Stück, Enten 2,40—3,00 Mk. pro Paar. 
— AED —ſ— — nn nn man ann en tn nn — - 

Die weitaus größte aller Hagel⸗Verſicherungsgeſellſchaften, die 
Norddeutſche hat auch in dieſem Jahre wieder einen ſehr vortheil⸗ 
haften Geſchäftsabſchluß zu erwarten. Bei nur 70,4 Pf. durch⸗ 
ſchnittlichen Mitgliederbeiträgen pro 100 Mk. Verſicherungsſumme 
iſt ſie nicht nur, wie bereits im Vorjahre, in der Lage, keinen Nach⸗ 
ſchuß erheben zu brauchen, ſondern wird vorausſichtlich noch ihrem 
Reſervefonds die Summe von ca. 1 Million zuführen können, 
wodurch ſich naturgemäß die Ausſichten ihrer Mitglieder für die Holger 
zeit ſehr günſtig geſtalten. 
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Bekanntmachung. 

In unſerem Genoſſenſchaftsregiſter 
iſt unter Nr. 7 bei der Genoſſenſchaft 
Spölka Zlemska Eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht 
Folgendes vermerkt worden: 

An Stelle des ausgeſchiedenen 
Vorſtandsmitgliedes, des Kauf⸗ 
manns Boleslaw Hozakowskl 
in Thorn iſt der Dr. Karl Graff 
in Thorn durch Beſchluß des 
Aufſichtsraths vom 19. Auguſt 
1893 als ſolches gewählt worden. 

Thorn den 24. Auguſt 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Dienſtag den 29. Auguſt cr. 
nachm. 2 Uhr 
werde ich bei den Beſitzer Machtlgall'ſchen 

Eheleuten in Stewken: : 
1 Häckſelmaſchine, 1 einſp. 
Arbeitswagen, 2 gr. Spiegel, 
1 Regulator mit Schlagwerk, 
2 birkene Kommoden, I gr. 
mahg. Kleiderſpind, 1 Schreib⸗ 
ſpind mit Aufſatz, 1 birk. 
Glasſpind u. a. m. 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 


verkaufen. itz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Nähmaschinen! 


30 % 
billiger als die Konkurrenz, da weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige Singer unter Z jähriger 
Garantie, frei Haus und Unterricht für nur 


Maschine Vogel, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffohen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Thellzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mk. an. 
Prima Wringer 36 cm 18 Mk. ag 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mk. an. 

Meine ſämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


3 Landsberger, 
Coppernikusſtr. 22. 
D 7 


| an | 


C. Preiss, Breiteſtr. Ar. 32. 


Goldene Ru von 36—400 Mark 

77 amen⸗Uhren „ 24—150 „ 
F „ 12— 60 „ 

8 amen⸗Uhren „ 15— 30 „ 
C 
Reelle Werkstätte fur Uhren-Roparaturen und Musikwerke 

aller Art, 


Standesamt Thorn. 


Vom 20. bis 26. Auguſt 1893 find ge: 
meldet: 


a. als geboren: 

1. Lucia, T. des Hilfs⸗Heizers Julius 
Methner. 2. Max, S. des Kutſchers Emil 
Weiſſenberg. 3. Margarete, T. des Feld⸗ 
webels Eugen Dobberſtein. 4. Käthe, T. des 
Sergeanten Emil Riechert. 5. Leocadia, 
unehel. T. 6. Guſtav, S. des Arbeiters 
Wilhelm Schattſchneider. 7. Liesbeth, T. des 
Weichenſtellers Karl Schroeder. 8. Anna, 
T. des Arbeiters Anton Przybulski. 9. Otto, 
S. des Schuhmachers Julius Lange. 
10. Grethe, T. des Stallmeiſters Johann 
Dorau. 11. Max. unehel. S. 

b. als geſtorben: 

1. Frau J. 509 2 Wittenberg geb. Aſchen⸗ 
heim, 59 9. M. 2. unv. Marianna 
Lewandowski, 36 J. 9 M. 3. Martha, 3 M., 
T. des Arbeiters Robert Neumann. 4. Hed⸗ 
wig, 28 J., T. des Arbeiters Robert Hil⸗ 
debrand. 5. Grete, 6 J. 5 M., T. des 
Schneidermeiſters Friedrich Stahnke. 6. Otto, 
10 M., S. des Kutſchers Anton Steigmann. 
7. Konſtantia, 6 M., T. des Arbeiters Jo⸗ 
ſeph Ryszewski. 8. Leokadia, 8 M, T. des 
Arbeiters Franz Ziolkowski. 9. Früh. Hotel⸗ 
beſitzer Ferdinand Benndorf, 65 J. 10. Schuh⸗ 
machergeſelle Johann Buske, 23 J. 5 M. 
11. Wladislaus, 11 J., unehel. S. 12. Theo⸗ 
dor, 1 M., unehel. S. 13. Ww. Emma Haß, 
geb. Schlewe, 67 J. 14. Martha, 1 M., 
unehel. T. 15. Richard, 9 M., S. des ver⸗ 
eid. Dolmetſchers Samuel Streich. 16. Bo⸗ 
leslaw, 5 M., S. des Sattlers Joſeph De⸗ 
jewski, 17. Kaſimir, 1¼ J., S. des Maurer 
Joh. Pachul. 18. Ernſt 1 J. 8. M., S. des 
Kaufmanns Walter Lambeck. 19. Elſe, 3 M., 
T. des Feldwebels Ernſt Nitz. 

0. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Gerichtsaktuar u. Dolmetſcher Alexander 
von Bulinski u. Pelagia von Pruszak⸗ 
Neukirch. 2. Magiſtrats⸗Bureau⸗Aſſiſtent 
Bernhard Friedländer n. Johanna Blum. 
3. Arbeiter Guſtav Katſchack u. Henriette 
Schröder. 4. Bautechniker Paul Dreſcher 
u. Olga Klametzki. 5. Schneidergeſ. Johann 
Osmanski u. Emilie Sonnenberger. 6. Rektor 
Wladislaus Schulz ⸗Wreſchen u. Wanda 
Kurowski. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Sergeant u. Regimentsſchreiber Guſtav 
RL mit Anna Bradek. 2. Sergeant Robert 

czodrowski mit Helene Kalender. 3. Schau⸗ 
ſteller Reinhold Schuſter mit Martha Vie⸗ 
dahl 4. Gärtner Paul Chriſten mit Helene 
Schmidt geb. Dahm. 


Unſere Campagne 


beginnt 


am Dienſtag den 19. September cr. 
Die Annahme der Arbeiter 


findet am Sonntag vorher, den 17. Keptember, auf dem TCabrikhof ſtatt. 
Legitimationspapiere und Verſicherungskarte müſſen mitgebracht werden, und haben 
Arbeiter unter 21 Jahren ein Arbeitsbuch vorzulegen. 


Zuckerfabrik Culmsee. 


Montag den 28. Auguſt 


werden im Haufe P Seglerſtraße 281 verſchiedene 


Möbel, 1 Nähmaschine, 
Küchen⸗ und Wirthſchaftsgegenſtände 


von vormittags 9 bis abends 6 Uhr 


verkauft. 


ſehr billig BE 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


k empfiehlt ihr Lager a 
reingehaltener Bordeaux, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 


Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Konkurs - Ausverkauf. 


4 Elisabethstrasse 4 neben Frohwerk. 


Das Lager befteht noch aus 


Kurz-, Weiß: und Wollwaaren, Hüten etc. 


Eine Partie ff. 


wollener Strümpfe zu hier noch nicht dageweſenen billigen Preiſen. 


(Schaufenſter beachten) !! Tiſchtücher, Stück 90, 120 und 160 Pf. Servietten, Stück 25, 
30 und 40 Pf. Handtücher, Stück 25, 30, 40 und 50 Pf. Paradehandtücher, 50 —80 Pf. 
Flanell, Meter 45—60 Pf., (Fabrikpreis 70 Pf.) Echter Seidenſammet, Meter 2,25 Mk., 


Wäſcheknöpfe für 10 Pf. 


Fabrikpreis 3,25 Mk.) Große ſchwarzſeidene Kravatten von 10 Pf. an. 5 Dutzend 
Puppen von 10 Pf. an. 


Schürzen von 20 Pf. an. 


Damenmäntel (kleiner Vorrath), 3,50 Mk. Stück. 


4 Eliſabethſtr 


Empfehle mich 
zur Lieferung von Steinen, 
ſowie Ziegeln etc, 


für die hier zu erbauenden Batterien. 
Bin auch gerne bereit, für meine Rech⸗ 
nung ein Feldbahngeleiſe zu legen. 


J. Wendt, Pillau Oſtpr. 


Alle Sorten weiße und farbige 


Kachelöfen 


dält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt 


Leopold Müller, Reuſt. Markt 13. 
Zahn - Atelier 


H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich hierſelbſt Marien⸗ und Bäckerſtr.⸗Ecke 
Nr. 13/26 ein 


Dolksanwalts-Burenu 


verbunden mit einer ge der 
Lebensverſicherungs-Geſellſchaft „Deutſch⸗ 
land“, mit dem heutigen Tage eröffnet 
habe und bitte, mich mit Auſträgen, deren 
prompteſte Erledigung ich zuſichere, beehren 
zu wollen. 

Schriftſtücke aller Art, in deutſcher, 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, werden 
jederzeit beſtens angefertigt. 

Sprechſtunden: Vorm. von 8—1 Uhr. 

Nachm. von 3—6 Uhr. 
8. Streich, Volksanwalt, 
ein für allemal gerichtlich vereideter 
Dolmetſcher und Translateur der 
ruſſiſchen Sprache 
und ruſſiſcher Sprachlehrer. 


Kindermilch, 


ſteriliſirt, pro Flaſche 9 Pf., rohe 

ilch pro Liter 20 Pf., frei ins Meter 
Außerdem ſind Flaſchen mit ſteriliſirter 
Milch ſtets bei Herrn Väckermeiſter 
Szozepanskl, Gerechteſtraße 6 und Herrn 
Kaufmann Oterski, Brombergerſtraße zu 
haben. 


Casimir Walter, Mocker. 


C ã CB 
Dampfziegelei Zlotterie 
offerirt frei Ufer Thorn 
Firſtpfannen, Dachpfannen und 
Biberſchwänze. 
Beſtellungen nimmt auch Herr 
Ufergeldpächter Wolff entgegen. 


Belte Heizkohlen 


offerirt billigſt 
Joseph Bry, Baderſtr. 7. 


ae 4 im 


Westpr. Militär-Pädagogium. 


Konkurs⸗ Aus verkaufe. 


7 
. 


Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 
Fähnrichs-Examen ꝛc. Eintritt jederzeit. 
Direktor Pfr. Blenutta. 


Oefen 


in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-A-vis dem Schützengarten. 
Weiße und farbige 


Oefen 


mit den neueſten Ornamenten, in guter 
Qualität offerirt billigſt die Ofenfabrik von 
Salo Bry, Brückenſtr. 18. 


II. Kelchs 
Dampf. 
Raid 

Naſchinen, 


ſehr praktiſch, 
ſind käuflich, 
owie leihweiſe 
zu haben bei 


h. Bolt 


Neuſt. Markt 
Nr. 20. 


CCC ᷣͤ c 
Ein offener Spazierwagen billig zu 
verkaufen. Anfrage Strobandſtr. 3. 


Wo 
kauft man die billigfien 


Tapeten? 


bei 


R. Sultz, 


Mauer- und Breitestr.-Ecke 20. 
Reſte unterm Fabrikpreiſe. 
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Aus⸗ 
führung ſämmtlicher 


Maler- und Lackirerarbeiten 


bei prompter Bedienung und ſoliden Preiſen. 


Zur Abholung vonGüter 
zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 

Spediteur W. Boettcher, 
Inhaber: Paul Meyer, 

Brückenſtraße 5. 

Genc zum 1. September ein gut mö⸗ 

blirtes Zim. mit Penſion. Off. nebſt 

Preisang. unter M. 35 d. d. Exp. d. Z. erb. 
Kloſterſtraße 1 

eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 

behör von gleich zu vermiethen, 


Victoria-Theater. 


Montag den 28. Auguſt cr. 


Benefiz für Otto Kirchhoff. = 
Qus bemoofte Haupt 


oder 


Der lange Iſrael. 


Strobel 


Kriegerfechtanstalt. 


Sonntag den 27. Auguft 1893. 


Wiener Café in Mocker. 
Letztes, diesjähriges, außerordentlich 
za rohe: zum 


Volks-, Kinder⸗ 
Sommernachtsfeſt. 


Der e 0 marſchirt vom Krieger⸗ 
Denkmal präcije 2¼ Uhr nachmittags mit 
Muſik nach dem Feſtplatz. Jedes Kind erhält 
einen prachtvollen Blumenſtrauß. ug 


CONCERT 


von der Kapelle des Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 11 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Schallinatus. 


Aufſteigen un 2 Niefenluftballons, 


Große Tombola, 


Hauptgew.: 2 Schweine, Gänſe, Enten ꝛc. 
Jedes Los koſtet 20 Pf.. 


Zur Erinnerung au Deutſchlands 
Kriegsjahre. 

Grosses Schlacht-Potpourri v. Saro 
mit Kanonen- u. dewehrfeuer, 
verbunden mit großem Feuerwerk, ausge⸗ 
ührt von der vorgenannten Kapelle, einem 


fi 
Tambour⸗ und Horniſten-Korps und 50 
Mann Soldaten. 


Pfefferkuchen. u. Bumenverlofung, 


Bei eintretender Dunkelheit wird der 
Garten durch über fünfhundert Lam⸗ 
pions und bengaliſches Licht feenhaft 
erleuchtet. 

Anfang des Concerts 4 Uhr. 


Zum Schluß: 


Tanzkränzchen. 


Eintritt: Mitglieder 10 Pf. 
Nichtmitglieder 20 Pf. a Perſon. 

Der Ueberſchuß iſt für die beiden Thorner 
Waiſenkinder beſtimmt. Die Muſik wird 
von der Fuß⸗Artillerie⸗Kapelle unent⸗ 
geltlich geſtellt. Kinder, welche ſich am 
Feſtzug betheiligen wollen, können von heute 
an Zutrittskarten in der Cigarren⸗Hand⸗ 
lung von Herrn post (Nachfolger), Ge⸗ 
rechteſtraße, in Empfang nehmen. Ohne 
Karte hat niemand Zutritt. 


die triegerfedtiänle 1502 Thorn, 
Neſtaurant A. Schuh, 


„ Coppernikusſtr. 39. 
Friſcher Anſtich von Auguſtinerbrän, 


Außerdem uvorzügliches Lagerbier. 


Warme und kalte Küche 
bis 12 Uhr nachts. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
R. Schulz. 


Flaschenbier. 


Nachſtehende Bierſorten liefere in befter 
flaſchenreifer Qualität, frei Haus, je nach 
Wunſch mit Kork⸗ oder Patentverſchluß 
zu nachſtehen den Preiſen: 
Lagerbier hell 40 El. M. 3,00. 
Lagerbier dunkel 40 Fl. M. 3,00. 
Münchener Auguſtiner-Bräu 18 Fl. 


M. . 

dale Grport - Bier 18 Fi. 
Echt engl. Porter 10 Fl. M. 3,00. 
Grätzer-gier 30 Fl. M. 3,00. 
Helterwaſſer von deſtilirtem Waller 


0 Fl. M. 2,50. 
Ed. Raschkowski, 
Neuſt. Markt Nr. II. 


70 bis 80 Arbeiter 


für eine Zuckerfabrik werden geſucht. Hohes 
Lohn und Arbeit über ganzen Winter. An⸗ 
tritt vom 1. Oktober. 
Meldungen nimmt 
Vermittelungs⸗Comptoir 
Thorn, Seglerſtr. Nr. 19, 1 Tr. 


Budeltuhl RESTE: 
DR; 


Jugelaufen 4 junge 
änſe. 
Der Eigentbümer kann dieſelbe gegen Er⸗ 
ſtattung der Auslagen in Empfang nehmen 
bei Büchſenmacher Rose, Zeughaus. 


entgegen das 


Dru und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Rod. 


Benedix. 
Otto Kirchhoff. 


Die zur Aufftellung von nerkaufsbuden 2. 
beſtimmten Plätze im Ziegeleiwäldchen zur 
Begehung der Sedanfeier bezw. des Stif⸗ 
tungsfeſtes am 3. September d. J. werden 
am Sonntag den 27. d. Mts. Vor- 
mittag 11 Uhr an Ort und Stelle ver 


geben. 


Der Vorſtand. 


Ziegelei : Barf. 
Sonntag den 27. Auguſt cr. 
Großes 


Extra⸗ Concert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang Nachm. 4¼ Uhr. Entree 25 Pf. 
Hiege, Stabshoboiſt. 


Nictoria-Chenter. 
Letzte Woche. 
Sonntag den 27. Auguſt cr. 


Die Mottenburger. 


Große Poſſe mit Geſang und Tanz in 


; Bildern. 
Im 3. Bilde: Thorner Zeitung. 


Großes muſtkaliſches Quodlibet, 
geſungen vom ganzen Herrenperſonal. 


Montag den 28. Auguſt. 
Beneſiz für Herrn Kirchhoff. 


Das bemooste Haupt. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Benedix. 


In Vorbereitung: Der Talismann: 


Wohlthätigkeitsverein 


Podgorz. 
Am Sonntag Den 27. Auguſt 


in Garten zu Cchlüfelmühle 


eine 


große Vorfeier 
zum Sedanfeſte 


ſtatt. 


— 

2 Grosses Concert 

von der Kapelle des Infanterie⸗Regimenks 

von Borcke Nr. 21. 

Großartigſte Tombola. 

Preisſchießen, Preiskegeln, Glücksrad 
mit Pfefferkuchenverloſung. 

Abends: Schlachtmuſik mit Ranonen 

donner und Brillantbeleuchtung des 


Gartens. 
Anfang 4 Uhr. — Entree W Pf. 
Kinder unter 10 Jahren frei. 
Es ladet das wohlthaͤtige Publikum er“ 
gebenſt ein 


der Vorſtand. 
Victoarin-Garten 


empfiehlt ſeinen im Wohnhaus befindlichen 


kleinen Saal 
mit Nebenräumen 
für geſchloſſene Geſellſchaften, Hochzeiten 20 


Echt Berliner Weissbier 
bei Winter, Schuhmadherjtrafie. 

Für ein kleineres Baugeſchäff mit Hol! 
handlung in einer Provinzialſtadt eſt⸗ 
preußens wird 

ein junger Wann geſucht, 

welcher ſelbſtſtändig die Bücher zu führen 
und kleinere Bauabrechnungen auffſtellen 
kann. Offerten unter M. 300 in der © 
pedition dieſer Zeitung erbeten. 


6 bis 8 Klempnergeſellen 


auf Bauarbeit können ſofort eintreten. 


Otto Schröter, Bromberg. 
2 Markekenderfuhrwerke 


werden geſucht. Zu erfragen bei Her 
Kaufmann Begdon, Gerechteffr. 7: 
Ein ſehr ſchöner wachſamer 


Begleitehund, 


5½ Monate alt, 65 Centimeter hoch, I 
billig zu verkaufen. Wo? ſagt d. Exp. d. 9: 


| Paar alte Kummetgeſchirre 
nebſt Zubehör billigſt zu verkaufen. Zu 
erfragen bei K. Schllebener, 
Riemer⸗ und Sattlermeiſter. 


Victoria⸗Garten 
vom 1. September ein möblirtes Zimmer 
mit auch ohne Penſion zu vermiethen. 
Hierzu Beilage und illufirirtes Inter? 


haltungsblatt. 


Beilage zu Nr. 201 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 27. Auguſt 1893. 


* 


—— 


Zur Erinnerung an die Sedanſchlacht. 


von Wilhelm Anthony. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war im vorigen Jahre am Sedantag, als ich in be⸗ 
ſonderen Geſchäften nach M. kam, welche mich dort mit verſchie⸗ 
enen militäriſchen Kreiſen bekannt machten. In einem derſelben 
errſchte die ſchöne Sitte, den großen Siegestag durch eine Vor⸗ 
eler ſeſtlich zu begehen, und eine ſtattliche Anzahl ehemaliger 
Deo Mentsfameraden, die jetzt als begüterte Landedelleute auf 
3 Erbbeſitze der Ahnen in der Umgegend von M. lebten, 
am ſich alljährlich hierzu ein. Es hatte fih im Laufe der 
ahre allgemach der Brauch eingeführt, an dieſem Abend be⸗ 
= ers intereſſante Reminiscenzen aus jener Zeit, die ſich un⸗ 
üttelbar an das große Völkerringen und an die Gefangennahme 
lisdoleons ſchloſſen, vorzutragen, und die Anmeldungen dazu 
ofen meiſt ſo zahlreich beim „Sedan-Komitee“ ein, daß die 
agesordnung ſelten erſchöpft werden konnte. Es lag nahe, daß 
die großer Theil dieſer Erinnerungen nur den alten Kameraden, 
ei alle einſchlagenden Perſonalien und die zeitgeſchichtlichen Er— 
gniſſe jenes Tages, ſoweit jenes Regiment in dieſe damals ein⸗ 
4 „bis ins Detail kannten, verjtändlih war, und daß ein 
7 Theil des Programms mehr oder minder ſtreng mili⸗ 
niche Themata behandelte, von denen jemand, der wie ich leider 
Nu den Rock des Königs getragen, herzlich wenig mitreden konnte. 
jet eine Erzählung jenes Abends war auch für mich, dem die 
dei ich patriotiſche Stimmung, ehrlich geſtanden, faſt abhanden 
7 war, weil ſich die Redner zu ſehr in das Nebenſäch⸗ 
bl e verloren, von lebhafterem Intereſſe. Ich laſſe ſie hier 
5 ſo gut ich ſie aus dem Gedächtniß niederzuſchreiben ver⸗ 


Ein durch feine Lebensſchickſale nach Norddeutſchland ver⸗ 
gener ehemaliger Regimentskamerad, der zufällig, wie ich, in 
850 war, kam unangemeldet, da ſchon des Abends erſte Hälfte 
. ge verſtrichen war, und wurde natürlich mit lautem Jubel 
um . Die Freude dieſes unvermutheten Wiederſehens war 
jut ſo größer, als der Reſervemajor v. G., der 1870 als Ad⸗ 
Ve ut des Oberſten der Sedanſchlacht beiwohnte, infolge einer 

Mundung bald nach dem großen Siege heimwärts geſchickt 
5 e und hernach als Kombattant nicht wieder eintreten konnte. 
van. orten die meiften der Anweſenden ihren Epaulettes-Kame⸗ 
ſchen denn faktiſch ſeit dem großen Siegestage nicht mehr ge⸗ 


ſchla 
M 


dlaſtiſc G. ſtand in der Vollkraft der Jahre; eine Geſtalt: 
Molch; ſchlank, faſt graziös; das Organ von wunderbarem 
akkord beherrſcht; das Auge tief, träumeriſch, glanzvoll. 
uralt apart nahmen ſich die weißen Sprenkeln aus, die infolge 
ſchw er Familienvererbung dem Vierzigjährigen bereits das raben⸗ 
prä arze Haupthaar durchflochten und die ſich auch in dem langen 
ligen Voll bart allbereits vorfanden. 
er Major erzählte: 
1 Sie ſich erinnern, verehrte Herren Kameraden, war es 
Studtecht vergönnt, dem Standbilde des Herrn Turenne auf dem 
om bausplatz von Sedan nach der Einnahme mein perſönliches 
Feine amen zu machen, ich habe deſſen berühmtes Schloß und 
Bra irchthürme nur von ferne begrüßt und war eigentlich im 
Schlag froh, daß mich das Schickſal, wie Sie wiſſen, nach der 
ten gs einem Biwak in der baumloſen Kreide⸗Ebene der 
Botſch rdennenſtadt bewahrte und mich ſofort mit beſonderer 
bei an nach dem Weſten ſchickte. Ich kam am 4. September 
Ordre Oberſten v. D. an, übergab meine Papiere und erhielt 
tigen! einige Tage zu warten, damit ich die betreffenden wich⸗ 
Antworten perſönlich zu unſerm Regiment zurückbrächte. 
einem an quartierte mich in ein abgelegenes Schloß ein, das 
u Gestern von Bafjolliere gehörte, den ich jedoch ebenſo wenig 
zogenh icht bekam, wie deſſen Schweſter, die in tiefſter Zurückge⸗ 
von Ark lebte. Wer bekümmert ſich weiter um einen Wirth, 
gute Mi man weiß, daß er aller Selbſtbeherrſchung bedarf, um 
volle —.— zum böſen Spiel des Siegers zu machen! Man iſt 
büh zufrieden, wenn man nur alles erhält, was einem ge⸗ 
ſcht ber Due war freilich auf Schloß Baflolliöre in jeder Hin- 
meine A au aber intereſſant war es doch für mich, da ſich 
beobacht breiſe von Tag zu Tag verzögerte, immer mehr zu 
in ihre en, wie die ganze Dienerſchaft dieſer altadligen Familie 
agen r würdevollen Art, die unangenehme Situation zu er⸗ 
dieſe en mit der Herrſchaft rivaliſirte. Gerade weil ich 
unten gejagt, abſolut nicht zu Geſicht bekam, lag mir der 
ſolche v um ſo näher, die Repräſentanten eines Hauſes, das 
wußte kenedme Allüren ſelbſt auf die Bedienſteten zu übertragen 
finden en zu lernen und einen paſſenden Anlaß dazu zu 
ſuche RER er wollte ſich nicht finden laſſen; perſönliche Be⸗ 
auf den sn man von vornherein in feinfter Weiſe mit Hinweis 
ſchwiſter ſchwankenden Geſundheitszuſtand des hochbetagten Ge⸗ 
erſten 9 5 abgelehnt. Selbſt von ferne hatte ich in den 
und fenen agen meines Aufenthaltes von dem alten Herrn 
mich 0 Schweſter auch nicht die Naſenſpitze geſehen. Der 
ließen oe junge Menſch erzählte, die Herrſchaften ver⸗ 
den die f der Nachricht von der Gefangennahme ihres Kaiſers, 
ſtets dedamilie Bafjoliöre, die ſeit dem Tage des I. Napoleons 
geradezu bonapartiſtiſchen Panier treulich gefolgt war, mit 
mächer uchwärmeriſchem Kultus zu verehren ſchien, ihre Ge⸗ 
Kalſer u d ddaupt nicht mehr. Bilder und Statuen beider 
Winkel d. ihrer Kaiſerinnen und Söhne fanden ſich in jedem 
Gedenkta es Schloſſes; Inſchriften mit Bezug auf die wichtigſten 
Gallerie ge des napoleoniſchen Regimentes ſah man in jeder 
aus forgfan jedem Zimmer. Auch in dem Garten, deſſen über: 
ganz 5 aut Pflege nur zu deutlich verrieth, daß er noch vor 
tauchten ni Zeit von dem Beſitzer beſucht worden fein müſſe, 
überall a ie Marmorbüſten aus der korſikaniſchen Dynaſtie 
us dem dunklen Grün der ſtillen Laubgänge auf. Mir 
geradezu n den Aufregungen der letzten Schlachtage und ihrem 
Landeinſa ale, erſchütternden Kanonendonner dieſe weltentrückte 
. 5 eit unendlich wohl, und ſo verweilte ich oft ſtunden⸗ 
in en ſchatttig kühlen Alleen des herrlichen Parkes. 
es Tages, als ich mich ebenfalls in ihm erging, ge⸗ 


langte ; a 
gte ich, mich immer weiter vom Schloſſe entfernend, an einen 


Waldteich, deſſen blauer Waſſerſpiegel Baum und Wolke wunder⸗ 
bar ſchön zurückſtrahlte. 

Eine alte Holzbank mit Rokoko⸗Schnörkelverzierung an der 
hohen Lehne lud den Ermüdeten in hoch willkommener Weiſe 
ein, hier Raſt zu halten und den lieblichen Ausblick auf das 
Gewäſſer und in den dämmernden Wald behaglich noch länger 
zu genießen. Wie mein Auge nun von dieſem Ruhepunkte aus 
die Umgebung bis in alle ihre Einzelheiten durchforſchte, fiel 
mir ein verwittertes Sandſtein-⸗ Monument auf, das unweit des 
anmuthigen Weilers unter einer Cypreſſe ſtand, die ſich ziemlich 
fremdartig unter dem anderen Laubwerk ausnahm. 

Ich ſprang ſofort auf, um zu erforſchen, welche Erinnerun⸗ 
gen der Schloßbeſitzer hier in dieſer Waldeinſamkeit aus alten 
Tagen der Sandſtein ausplaudern möchte. Lange ſuchte ich an 
dem von Moos umſponnenen Säulenſchaft, der auf ſeinem 
korinthiſchen Knaufe einen Reiterhelm aus der altnapoleoniſchen 
Zeit und mehreres altes Gewaffen aus jenen Tagen in Marmor 


ausgeſtaltet trug, vergebens nach einer Inſchrift. Endlich ge⸗ 
lang es mir, eine ſolche dennoch zu entdecken. Wie überraſchte 


es mich, als ich leſen mußte, daß man hier im Lande unſeres 
Erzfeindes unſerem Volke ein Ehrendenkmal errichtet hatte. „Zu 
Ehren der Deutſchen“ ſtand auf der Rückſeite des Säulenſchaftes, 
an der Vorderſeite war ein Datum aus den Befreiungskriegen 
eingemeißelt und darunter — ich traute anfänglich meinen Augen 
nicht, allein ein Irrthum blieb, je länger ich dieſelben mit dieſem 
Objekt beſchäftigte, deſto ſicherer ausgeſchloſſen — ein Dreſch⸗ 
flegel und eine Heugabel. Kopfſchüttelnd ſtand ich vor dieſer 
wunderlichen Gedenktafel. Schritte aus dem Walde kamen 
hinterrücks näher und näher; als ich mich umwendete, bemerkte 
ich den Kammerdiener des alten Herrn v. B, der ſich immer 
ganz beſonders feierlich und wür devoll dem teutoniſchen Sieger 
gegenüber benahm und mir ſtets aus ſeinen verſchleierten Augen 
einen melancholiſchen Blick zuſendeke, der mich ordentlich rührte. 
Ich bemerkte wohl, ſo ſehr der Diener ſich auch bemühte, jede 
peinliche Szene zu vermeiden, wie höchſt unangenehm für ſein 
patriotiſches Empfinden der Anblick meiner preußiſchen Uniform 
war, und wie er nur zu gern ganz ungeſehen auch heute an mir 
vorübergegangen wäre. Es lag zu nahe, daß ich mich nach der 
Bedeutung dieſes Denkmals zu erkundigen wünſchte, welches zu 
meinem Vaterland fraglos in beſonderer Beziehung ſtand. 


Frangois (der Name des alten Kammerdieners), ſchritt 
kerzengerade und feierlich auf mich zu — ſolch' eine Szene 
darf ja bei keinem echten Franzoſen ohne theatraliſche Allüren 
vorübergehen — und gab, ohne daß ich erſt zu fragen brauchte, 
folgenden Beſcheid: 

„Der Herr Offizier wollen gewiß näheres über die Bedeu— 
tung dieſes Denkmals wiſſen, das „zu Ehren der Deutſchen“ 
errichtet iſt. Wohlan, daſſelbe wurde von Herrn Baron 
von Baſſolliere geſtiftet, der bereits unter dem Kaiſerreiche 
franzöſiſche Epauletten trug und einen Helm, wie den, welchen 
wir hier in Marmor ſehen! Ja, ja, mein Herr Offizier, mein 
allergnädigſter Herr ſtand im Heere Napoleons des Erſten, des 
Großen, des Siegers! Er nahm an dem Feldzug in Rußland 
theil, in welchem unberechenbare Umſtände aller Art, zumal aber 
der überaus ſtrenge Winter unſer ſonſt ſtets glorreiches Heer 
zum Rückzug zwang. Die einzelnen Truppenkörper mußten ſich 
durch Deutſchland, das damals ſchon zum Abfall vom Rhein: 
bunde rüſtete, ſo gut es ging hindurchſtehlen, um die franzöſiſche 
Grenze zu erreichen. Vielen gelang dies nicht, und zu dieſen 
hätte auch mein allergnädigſter Herr gehört, wenn er nicht bei 
einer adligen Familie auf dem Lande Schutz gefunden hätte. 
Man hatte Mitleid mit ſeiner Jugend, ſeiner Schwäche und 
feinem glühenden Patriotismus, den er ſelbſt in dieſer Lebens- 
lage und mitten in Feindesland nicht verbarg. Es war um fo 
edelherziger von dieſer deutſchen Familie, daß ſie ſich des jungen 
franzöſiſchen Flüchtlings annahm, als ringsum die Bauern in 
hellen Haufen die Felder durchſtreiften, um die Unglücklichen 
mit Miſtgabeln und Dreſchflegel niederzuſchlagen, die vom großen 
Rückzug ihnen etwa in die Hände fielen. Als Herr v. Baſſollisre 
in die Heimat zurückkehrte und endlich alle Strapazen zu über⸗ 
wunden ſchienen, überfiel ihn eine ſehr ſchwere Krankheit, deren 
Folgen er bis heute nicht ganz verwunden hat, und die beſon⸗ 
vers ſein Erinnerungsvermögen und ſein Gedächtniß ſtark ange⸗ 
griffen haben. Er weiß infolge deſſen auch nicht mehr, wo ihm 
jene Lebensrettung zu theil wurde, auch nicht von wem.“ 

„Ihr Baron muß ja ein ſteinalter Herr ſein“, ſagte ich, 
als der Kammerdiener ſeine Erzählung ſchloß. 5 

„Faſt neunzig, mein Herr Offizier“. Er verabſchiedete ſich 
und ging. 

Was Frangois bezüglich der Gedächtnißſchwäche feines Herrn 
andeutete, wur mir nichts fremdes; im Volksmund übertrieb 
man dieſen Zuſtand. Meine Kameraden ſagten, dem Ausdruck 
der eingeborenen Landbevölkerung jener Gegend folgend: ich 
wohne beim tollen Bafjolliere, der oft des Nachts mit ſeinem 
alten Reiterdegen Blumenköpfe abſäbele und dazu Lieder aus 
den Kaiſertagen ſinge. Etwas wahres mochte an ſolcher Er- 
zählung ſchon ſein, denn auch mir war nicht entgangen — trotz 
der Kürze meines Aufenthaltes — daß die Schweſter des Barons 
der Dienerſchaft ſehr oft die eingehendſten Befehle ertheilte, um 
zu verhindern, daß ihr unglücklicher Bruder in's Freie gelange, 
oder dort ſich ſelbſt überlaſſen bleibe. Ich ſelbſt hatte Herrn 
v. B. niemals weder außerhalb noch innerhalb des Schloſſes 
geſehen. Ein Generalſtabsoffizier, der über den wunderlichen 
alten Herrn einmal mit mir ſprach, war glücklicher geweſen, 
wenn man ſo ſagen darf. Er hatte ihn in einer ſolchen tollen 
Nacht von fern her beobachtet und entwarf von dem halbbeklei⸗ 
deten, ſchneeweißen und ſkelettenartig mageren Mann ein gerade⸗ 
zu grauſiges Gemälde. Gefährlicher Wahnſinn für die übrige 
Welt lag freilich nicht vor, allein es iſt meiner Treu nie ange⸗ 
nehm zu wiſſen, daß man unter ein und demſelben Dache mit 
jemand ſchläft, der — — doch passons la dessus, damit ich zu 
Ende komme! 5 

Es lag nahe, daß mich die Erzählung Frangois und das 
Denkmal lebhaft an die liebe alte Heimat erinnerten, und ich 
entſann mich, auch dort ähnliche Reminiscenzen vernommen zu 
haben. Meine eigenen Eltern bewahrten ſolche aus ihrer Kinder: 


zeit, und die lieben alten Geſichter ſtanden plötzlich ſo lebhaft 
vor mir, als nickten ſie mir leibhaftig zu aus dem Schatten der 
Bäume jenſeits des Waſſers. 

Tief verloren in heimwärts gewendete Träumerei trat ich 
den Rückweg zum Schloſſe an. Wie das ſo zu gehen pflegt: 
derlei Träume kryſtalliſiren ſich endlich in irgend eine beſtimmte 
ſachliche Erinnerung. Mir geſchah das durch ein Lied, das ich 
oft die gute alte Mutter, zumal als alle ihre Lieben aus dem 
Feldzuge von 1866 heil und geſund zurückkehrten, des Abends 
im Hauptgottesdienſte ſingen hörte: 

„Herr Gott, Dich loben wir, 
Die wir in bangen Tagen 
Der Waffen ſchweres Joch 
Und wilden Grimm ertragen; 
Ms: rühmet unſer Mund 
it herzlicher Begier: 

Gottlob, wir ſind in Ruh, 
Herr Gott, wir danken Dir.“ 

Ich wußte jelbft nicht, daß ich den Vers und die folgenden 
deſſelben Geſangbuchliedes, laut vor mich hinſang, aber ich wurde 
durch eine fremde Stimme aufmerkſam gemacht, die über mir 
laut wurde. Bald zeigte ſich auch der Kopf, und nun merkte 
ich, daß ich mich ſchon unmittelbar neben dem Schloß beſand, 
auf deſſen Vorde rfagaden⸗Balkon urplötzlich ein uralter dürrer 
Herr in einem militäriſch zugeſchnittenen Schlafrock erſchien, der 
mir lebhaft und mit überraſchend voller und überaus wohlklin⸗ 
gender Stimme zurief: „Oh, mein Herr, woher, woher in aller 
Welt haben Sie das Lied? Ich bin Ihr Wirth, der Baron 
v. B., und konnte noch nicht die Ehre haben, Ihren Beſuch an⸗ 
zunehmen, oder ſelbſt einen ſolchen bei Ihnen zu machen, denn 
ich bin leidend, ſehr leidend. Aber dieſes Lied, dieſes Lied, 
mein Herr Offizier, zieht plötzlich hier oben alle dunklen Schleier 
zurück; ich blicke hell und heiter in die fernſte Vergangenheit 
und auch in der Gegenwart wird alles licht und klar. Alles 
durch dieſes Lied! Es erinnert mich — aber ich bitte, bemühen 
Sie ſich zu mir herauf — — Ich bitte!“ 

Was ſoll ich von der Fortſetzung dieſes wunderſamen Ges 
ſprächs erzählen? Der alte Herr ließ ſich mein Geſangbuchlied 
bis zu Ende zitiren und erzählte dann zu meiner höchſten Ver⸗ 
wunderung, daß er als maroder Flüchtling nach dem ruſſiſchen 
Feldzug daſſelbe oft auf ſeinem Krankenlager vernommen, auf 
dem ihn — — — meine Familie auf unſerm alten Stamm: 
ſchloſſe pflegte, nachdem mein Großvater den unglücklichen Jüng⸗ 
ling, der ſich gegen zwanzig deutſche Dreſchflegel natürlich ver⸗ 
geblich wehrte, von dieſen ſeinen Verfolgern befreit hatte. 

Sie können denken, wie ſchön ſich nun die letzten Tage 
meines Aufenthalts im Schloß Baſſollière geftalteten, und das 
um ſo mehr, aſs der alte Baron durch dieſe frappirende Epiſode 
ſich geradezu verjüngte. 

Endlich ſchlug die Stunde des Abſchieds! 


Wir waren ganz 
unter uns geweſen, und 


Frangois mahnte ein um das andere 


Mal, es ſei die höchſte Zeit, weil ich ſonſt den Zug verpaſſe. 


Bis zur Station war nur ein halbſtündiger Ritt, mein Burſche 
war mit dem Gepäck ſchon Mittags voraus. Tief bewegt riß 
ich mich los aus der Umarmung der alten würdigen Leute und 
ritt in der mondhellen Abendkühle am Park entlang. 

Plötzlich fällt ein Schuß — und gleich darauf noch einer! 
Kein Zweifel, ſie galten mir, und Franktireurs ſind es, die ſie 
mir aus dem Park zuſenden. 

Ich reiße den Revolver vom Sattel und werfe das Pferd 
herum. Im Wald bleibt alles ſtill. Man will offenbar ab⸗ 
warten, bis ich endlich beruhigt weiter reite. Ich feure zwei 
Schüſſe auf gut Glück in das Blätterdunkel. 

Endlich antwortet man mir; eine Kugel pfeift dicht am 
linken Ohr vorbei. Die Sache wurde bedenklich, aber plötzlich 
kommt Hilfe! Freilich in unerwarteter, überraſchender Weiſe. 
Der alte Baron eilt auf der Landſtraße herbei, den alten Säbel 
hoch in der Luft ſchwingend und Flüche ausſtoßend über die 
feigen Mordgeſellen. Die Schüſſe waren im Schloß wohl ver⸗ 
nommen worden, und deren Abſicht hatte man ſofort verſtanden. 

Zitternd vor Aufregung ſtand der alte Mann endlich neben 
mir; Frangois und mehrere Diener ſtürzten händeringend die 
Landſtraße hinab. Jedenfalls hatte mich dieſe Dazwiſchenkunft 
des alten Herrn gerettet, die feigen Memmen im Park ſtoben auf 
deſſen erſte Aufforderung auseinander. 

Nochmals Abſchied — und dann nie wieder ein Lebens⸗ 
zeichen. Als ich nach meiner Krankheit endlich dazu kam, dem 
alten Herrn zu ſchreiben, machte mir deſſen Schweſter die trau⸗ 
rige Mittheilung, daß ihr Bruder in Folge der Aufregung jener 
Nacht ſchwer erkrankt und nach kurzem Krankenlager geſtorben ſei.“ 

Tiefbewegt hatten wir alle der Erzählung des Herrn v. G. 
gelauſcht; eine faſt feierliche Stille trat ein, als er endigte. 
Dann erhoben wir die Gläſer und dachten des Herrn von 
Bafjolisre mit kameradſchaftlichem requiescat in pace! 


Banditen auf der Eiſenbahn. 
Reiſe⸗Erinnerung aus dem Weſten Amerikas von Schiller Tietz. 

Verwegene Abenteuer pflegen bei Eiſen bahnfahrten ſelten 
vorzukommen, deſto eher aber kleine Liebesabenteuer und der⸗ 
gleichen mehr. Nur im Weſten der Vereinigten Staaten ſinde 
Abenteuer auf der Eiſenbahn durchaus keine Seltenheit. Fahr 
ich dort vor jetzt acht Jahren auf einer größeren Strecke in der 
Geſellſchaft von noch ſieben weiteren Reiſenden zuſammen, und 
bald fügt es die Eintönigkeit der Fahrt, daß wir in lebhafte 
Unterhaltung kamen. In der Ecke mir gegenüber ſaß ein alter, 
grauer Herr in großem Hut, ſorgfältig eingehüllt und ſchlief feſt. 
Neben ihm ſaß ein Herr, der in der That die Phyſiognomie 
des vollendeten Abenteurers trug und unausgeſetzt 
Räuber⸗ und Schauergeſchichten zum Beſten gab, in welchen 
er natürlich die Heldenrolle ſpielte. Weiter neben ihm ſaß ein 
Herr mit ſeiner Gemahlin, denen ein Jude gegenüberſaß, der 
ſorgfältig⸗ängſtlich die Taſchen zuhielt und jeden Augenblick nach⸗ 
fühlte, ob noch alles drinnen ſei. Zwiſchen ihm und mir ſaß 
ein ſtattlich ausſehender Herr, der ſich als Offizier entpuppte und 
Invalide war. In ſeiner Begleitung befand ſich eine liebreizende 
junge Dame, deren Weſen mich vom erſten Augenblick an mit 
magiſcher Gewalt gefeſſelt hatte. Ich konnte den Blick nicht 
von ihr wenden, ſie jedoch ſchien meine innere Unruhe garnicht 


zu bemerken. Wir kamen bald in die beſte Unterhaltung und 
raſch ſtrich die Zeit dahin. 

Da plötzlich klirren die Fenſterſcheiben zu beiden Seiten des 
Wagens, und in den eingeſchlagenen Rahmen erſcheinen zwei 
ver wegene Geſellen, die das Schlimmſte befürchten ließen. Den 
geladenen Revolver uns entgegenhaltend, brüllten ſie uns an: 
„hands hiegh!“ („Hände hoch!“), und unwillkürlich heben auch 
alle die Arme in die Höhe. Mehr Schreck und Erſtaunen läßt 
ſich nicht beſchreiben — kreidebleich waren alle. In demſelben 
Augenblick fährt plötzlich auch der alte Herr mit dem ſtattlichen 
weißen Barte aus ſeinem Schlummer auf, wickelte ſich aus ſeiner 
warmen Decke, die er maleriſch um ſeine Schulter ſchlug, und 
zog ganz gelaſſen, als verſtände ſich das von ſelbſt, einen rieſigen 
Dolch mit haarſcharfer Spitze aus der Weſte hervor, nahm dann 
ſeinen Hut ab und ging von einem ſeiner überraſchten Mit⸗ 
reiſenden zum andern, indem er mit wunderbarer und ans Ver⸗ 
blüffende grenzender Sicherheit alle jene Behältniſſe unterſuchte, 
in welchen ein Menſch Geld oder Geldeswerth aufzubewahren 
pflegt. Was nicht gleich geöffnet werden konnte, wurde mit dem 
Dolch aufgeſchlitzt und ſeines Inhaltes entledigt. Alles, was an 
Waffen irgendwelcher Art vorgefunden wurde, flog durch die 
zertrümmerten Fenſterſcheiben hinaus. Jeder lieferte in den 
ſcheinbar unergründlichen Schlapphut des Banditen ſeinen Obolus 
ab; alles, was ihm begehrenswerth erſchien, wurde 
uns von dem Kerl gewiſſenhaft und mit peinlicher Sorg falt ab— 
gezwackt. Die beiden Geſellen an den Thüren beobachteten dabei 
genau die Vorgänge im Wagen und hätten unfehlbar bei der 
geringſten verdächtigen Bewegung geſchoſſen; daß fie auch ge⸗ 
troffen hätten, dafür ſpricht die ſprichwörtliche Sicherheit, mit 
der dieſe Schurken ihre Waffen zu handhaben wiſſen. Wir 
waren vollkommen überraſcht und überrumpelt worden, und man 
kann ſich unſere Geſichter wohl kaum annähernd vorſtellen, die 
wir wohl dabei gemacht haben. 

Zuerſt kam der „Alte“ zu mir. Mit einer Miene, die 
wegen der geringen Beläſtigung meiner Perſönlichkeit höflichſt um 
Verzeihung zu bitten ſchien, und mit einem bedauernden Achſel— 
zucken über die Störung, die er mir leider verurſachen müſſe, 
ſchnitt er meine neue Urkette ab, ritte er die Taſchen auf, fand 
er Buſennadel, Brieftaſche, Ringe, Revolver. Dann wandte er 
ſich zu meinem Nachbar, dem Begleiter meiner neuen Freundin, 
und donnerte dieſem, der nur die Rechte hochhielt, in Engliſch 
„Hände hoch“ nochmals zu, wobei er drohend ſeine gefährliche 
Waffe hob. Der Herr wies darauf trübe lächelnd auf ſeinen 
Armſtummel und meinte, das fehlende Stück möge er ſich auf 


> g ; 71 „ nie] Hamüſirte mich köſtlich. (2) Wir blieben noch jahrelang in | zu zwingen, das zu heirathen er nie verſprochen, ſonde rn nul 
1 9 95 i een e in eh der Suh Korreſpondenz, bis mich das Geſchick von Amerika wegrief. gedacht hat. Die Ehefrauen haben es auch 1993 beſſer als 
aer i ; = Von den Zugräubern habe ich nie wieder etwas gehört. | heute. Die Männer tragen auf dem Leibe Kontrolluhren, au 


über das keineswegs unſchöne Antlitz des Räubers. Mit raſcher 
Bewegung ſchüttete er den Inhalt ſeines Hutes dem Invaliden 
in den Schooß und meinte dazu, von einem Krüppel nehme er 
nichts. Die junge Dame mußte dafür aber alles hergeben, was 
ſie beſaß: Ohrringe, Broſche, Uhr und Portemonnaie, ein Arm⸗ 
band und ein elegantes Umhängetäſchchen wanderten in den Hut. 
Meine Freundin konnte dabei ein ſchmerzliches Stöhnen nicht 
unterdrücken, auf ſolche Weiſe von all den ſchönen Dingen ewigen 
Abſchied nehmen zu müſſen, ich kochte dabei vor Wuth und war 
in der höchſten Gefahr, eine tollkühne Dummheit zu begehen, 
doch die beiden Thürhüter hielten mich in dem ſchuldigen Reſpekt. 

Unterdeſſen war der Jude mit gleicher Geſchicklichkeit er: 
leichtert worden. Er war überhaupt der einzige, der einen Laut 
von ſich gab und ſchrie in Tönen höchſter Angſt um Erbarmen: 


„Weh mir! Wenn ich hätt' gelaſſen zu Hauſ' meine Brieftaſche! 
Wenn ich doch wär gefolgt meiner Kalle, wo mir hätt' geſagt, 
daß mer werd' paſſiren ein Unglück!“ Dabei fiel er auf die 
Rnie nieder und ſah hilfeflehend auf die Räuber, die er ab⸗ 
wechſelnd beſchwor, Mitleid zu haben mit ſeiner „graußen Ar⸗ 
muth“. Da er ſich dabei allzukläglich am Boden wand und bei 
jedem Gegenſtande, der ihm abgenommen wurde, ein Jammer⸗ 
geſchrei erhob und Moſes und die Propheten gegen die Philiſter 
zu Hilfe rief, erhielt er von dem Alten einen wohlgemeinten 
Fußtritt, der übrigens mit recht jugendlicher Kraft verabfolgt 
wurde. 

Der „Schreckliche“ kam noch am beſten fort; er beſaß außer 
ſeinen Waffen, die natürlich ins Freie wanderten, natürlich nichts. 
Er erhielt einen Fauſtſchlag ins Geſicht, wobei der Bandit einen 
greulichen Fluch ausſtieß, ſodaß dem armen Manne das Blut 
aus der Heldennaſe ſtrömte. 5 

Die ohnmächtige Dame und der untröſtliche Herr Gemahl 
ſetzten ſelbſtredend keinen Widerſtand entgegen, und ſo ging das 
ganze Geſchäft mit einer wunderbaren Schnelligkeit von ſtatten. 

Wie ſie gekommen waren, ebenſo plötzlich verſchwanden die 
beiden Thürhüter auch wieder, denen ſich der alte Herr diesmal 
anſchloß. Noch ein höhniſcher Blick traf uns, und er war ver— 
duftet auf Nimmerwiederſehen. 

Wir athmeten erleichtert auf und ſahen uns recht verdutzt 
und mit tragikomiſchen Mienen an. Nur der penſtonirte Offizier 
und ich waren vergnügt geblieben; denn ich erhielt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich meine geraubten Sachen, die ihm der Bandit geſchenkt hatte, 
zurück. Außerdem hatte ich dadurch die Bekanntſchaft mit ihm 
und ſeiner Nichte befeſtigt, und überdies war ich in der Lage, 
den übrigen Mitreiſenden, die ganz ausgenommen waren, gefällig 
fein zu konnen. Ich vertheilte meine Baarſchaft unter die Herren 
und habe ſpäter auch alles wiederbekommen. Der „Schreckliche“, 
der nun zum Harmloſen degradirt war, wiſchte ſich ſein blutiges 
Antlitz ab, zog es dann aber vor, unſeren ſchadenfroh lächelnden 
Geſichtern auszuweichen, und bezog ein anderes Coupee. Ob er 
dort auch Mordgeſchichten erzählte, weiß ich nicht. 

Wir aber ſetzten uns bald über den Vorfall hinweg, ge: 
wannen dem Abenteuer die humoriſtiſche Seite ab und nähten 
uns dann gegenſeitig die Taſchen wieder zu, die bei der Räuberei 
übel weggekommen waren. 

Leider ſollten ſich meine Hoffnungen betreffs der ſchönen 
Nichte bald trüben — fie way nämlich längſt mit einem reichen 
und ſchönen Kaufmanne in Chicago verlobt. Mit eigenartigen 
Gefühlen tanzte ich einige Tage ſpäter auf der Hochzeit und — 


Hier und da werden von Zeit zu Zeit ein Paar ſolcher Spitz⸗ 
buben aufgehängt. Man lieſt die Geſchichte in den vermiſchten 
Nachrichten irgend einer Zeitung und hofft dabei, daß unſere 
Hallunken auch darunter geweſen ſind. Damit müſſen ſich die 
meiſten Menſchen tröſten, denen es ſo ähnlich wie uns erging, 
denn die Zugräubereien ſind in jenen Gegenden heutzutage noch 
häufig genug. 
Chicago in 100 Jahren. 

Die amerikaniſchen Blätter find gelegentlich der Welt— 
ausſtellung unermüdlich im Erfinden neuer Artikel und Ideen. 
So bringt der „Herald“ eine Nummer datirt vom 1. Mai 1993. 
Der erſte Artikel iſt dem hundertjährigen Jubiläum der Chi⸗ 
cagoer Weltausſtellung gewidmet. Wir erfahren daraus, daß 


17 Millionen Fremde 1893 Chicago beſucht haben und daß das 
Chicago von 1993 alle jene Uebelſtände abgeſtreift hat, welche 
in dem Chicago von 1893 von allen Beſuchern tief beklagt wurden: 
die Eiſenbahnen, welche gegenwärtig ohne Schutzgitter die Straßen 


paſſiren und nicht ſelten Menſchen, Pferde und Wagen, überfahren, 


ſind alle in Hochbahnen umgewandelt, die Straßenreinigung iſt ver⸗ 
beſſert u. ſ. w. — eine gute Gelegenheit für den Humoriſten, 
der braven Stadt Chicago einige Wahrheiten über ihre Verwar⸗ 
loſung zu ſagen. 
Millionen Quadratmeilen Flächeninhalt, 1993 beſitzen ſie durch 
Angliederung von Canada und Mexico 9,4 Mill. Quadratmeilen, 
um 1,3 Mill. mehr als das ruſſiſche Reich. Großbritannien iſt 
ſtark herabgekommen. Es iſt gerade in einen Krieg mit den 
Eskimos verwickelt und wird von dieſen beſiegt. Die Stadt 
Chicago, die 1893 1,5 Millionen Einwohner zählt, hat 1993 
10 Millionen Einwohner und iſt zur Hälfte in den Michigan⸗ 


Heute haben die Vereinigten Staaten 3,85 


See hineingebaut. New:York, die Konkurrenzſtadt Chicagos, iſt 


zu einem unbedeutenden Neſt herabgeſunken. 
große Perſonen- und Frachtverkehr durch Luftſchiffahrt bewältigt. 
Man kann mit der Luftſchiffahrtsbahn fahren, man kann ſi 
aber auch einen Luftſchiffahrts⸗Anzug anſchaffen und mit dieſem 
in der Luft ſeine eigenen Wege wandeln. 
auf Luftpanzerſchiffen ausgeführt. 


Oeſterreich und Italien ſind im Kriege begriffen, und der 


Spezial⸗Korreſpondent des „Herald“ iſt in der Lage, eine Dei? 
artige Schlacht mit allen Einzelheiten zu ſchildern. Das ganze 
Leben der Menſchen iſt gründlich umgeſtaltet. Eier werden auf 
künſtlichem Wege erzeugt. Die Krankheiten haben jo ſehr abge 


nommen, daß die verzweifelnden Aerzte auf einen Kongreß bes 


1993 wird der 


Die Kriege werden 


rathen, wie man die Luft künſtlich mit Krankheitsſtoffen ſchwängern 


könne. 
fundenen Methode wunderbar einbalſamirt, und dann, anſtalt 
ſteinerner Monumente, an den Straßenecken aufgeſtellt. Ver 
brecher werden nicht eingeſperrt, ſondern gebrandmarkt, und die 
Zahl der Verbrechen vermindert. 


Verſtorbene berühmte Männer werden nach einer neuer? 


Briefe werden nach Europa 


auf pneumatiſchem Wege (durch Luftdruck) durch einen unterir , 


diſchen Tunnel in 1½ Tagen von Sandy Hook nach Liverpool 
befördert. 

Jungeſellen geht es 1993 ſehr ſchlecht. Ein neuerfundenes 
Pſychophon (Seelenſprachrohr), unter der Jacke am Buſen zu 
tragen, giebt den Mädchen die Gedanken der jungen Leute wieder, 


und die amerikaniſchen Verlobungs⸗Geſetze find fo ſehr verſchärft, 


daß ſelbſt der Gedanke ans Heirathen genügt, um einen Mann 
vor den Gerichten zur Schadenserſatzleiſtung an das Mädchen 


Aerzte erbieten ſich, mittels 


denen ihre Abwege ſich anzeigen. 
0 ge ſich anzeig Der 


eines Geheimpräparats Neger in einer Nacht weißzuwaſchen. 


„Herald“ ſelbſt annoncirt, daß er 15 Millionen Abonnenten habe, 


ſeine Telegramme durch einen Apparat übermittelt erhalte, dur 
den ſie ſofort auch gedruckt und mit Illuſtrationen verſehen werden 
der „Herald“ unterhält an allen wichtigen Punkten der Erde, 


ferner auf den Planeten Neptun, Uranus, Saturn, Jupiter, 
Merkur, ſowie auf einigen Planetoiden je einen, auf der Sonne, 
Ii mittlerweile ſich bereits ſehr abgekühlt hat, zwei Korreſpon? 


denten. Das alles wird mit einer Umſtändlichkeit und einem 


Ernſt erzählt, welche die Schalkhaftigkeit, die zwiſchen den Zeilen 


ſteckt, nur umſo wirkſamer machen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 


Königliche Oberförſterei Wodek. 


Am 7. September 1893 von vormittags 10 Uhr ab 


ſollen im Gaſthauſe zu Groß-Wodek folgende Kiefernhölzer: 


Belauf Grünfließ: Totalität: 20 Rm Kloben; Jagen 97, 98: 256 Rm. 


Reiſer II. Kl., 74 Rm. Reiſer III. Kl.; 
Belauf Wodek: Totalität: 1 Stück Bauholz IV. Kl.; 


Belauf Kienberg: Jagen 146: 7 Rm. Knüppel, 14 Nm. Reiſer II. Kl., 


1000 Rm. Reiſer III. Kl.; f 


Belauf Getau: Totalität: 56 Rm. Reiſer II. Kl., 54 Rm. Reiſer III. Kl.; 


Vorsicht beim Einkaufe von 


Zacherlin, 


(dieses staunenswerth wirkenden Mittels gegen jederlei Insekten.) 


Schönes Obſt 
bei M. Nicolai. 


I Sojwohnung 
1 Tr. 2 Zimmer, Kabinet, helle 
verm. Elisabethstr. ! 


öblirte Zimmer zu vermiethen. 


erfragen Gerechteſtr. 33, Hof, 2 FE 
Eine Wohnun 


Stube, Alkoven und Küche, 
kleine Wohnung, Stube und Küche 3 
vermiethen Frückenſtraße 24. 2 

E. Marquardt, Innungsherberge⸗ 


u 


Kunde: „eo... 


Kü e, zu 3 
4% 


9˙ 4 
wie eint 


«KR 
Belauf Grätz: Jagen 208, 209: 184 Am. Reiſer II. Kl.; Totalität: ö . 2 
136 Rm. Kloben, 66 Rm. Knüppel II. Kl. öffentlich meiſtbietend zum Verkauf a . Mi bon 2 
ausgeboten werden. a N Y | 
Wodek den 24. Auguſt 1893. 
Der Oberförſter. 


Oeffentliche Zwangsberſteigerung. 


Warum reichen 
Sie mir denn 
offenes In⸗ 
ſektenpulver? 


Eine kleine Familienwohnung 
im Haufe Breiteſtraße Nr. 37, drei Zimmek, 
Küche, Zubehör mit Waſſerleitung, iſt vo 
1. Oktober ab zu vermiethen. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Sep. geleg. möbl. Jun,, IT. Schlopitr. 4,3.% 
Kleine Wohnung z. verm. Strobanditr- 8. 


verlanat 
und ſolches exi⸗ 
ſtirt bekanntlich 


Corſets 


ienſtag den 29. Auguſt cr. neueſt. Mode l 
nr e 10 Uhr in größter TAU ne: Mobi Sim, mit auch obne Buren 
werde ich in reſp. vor der Pfandkammer Auswahl, Pulver 3 zu verm. Coppernikusſtr. 39, Et; 5 

hierſelbſt: RER ; ſowie nicht an 1 Wohnung von 3 Fim. nebſf Zubchet 
ein Mahagoni⸗WMäſcheſpind, Geradehalter denn ich weiß u. Gartenſand vom 1. Oktober zu ver 
einen desgl. Sophatiſch mit nach ſanitären gar gut, daß es miethen. Mocker, Rayonſtr. Nr. 2. Gegen 
Decke, ein Sopha mit Rips⸗ len blos ein arger We meer 
bezug, 4 Wiener Rohrſtühle, hands: l Namens er au be I Zimmer, 
F | ane fl. wen gemöhnlices Snjetienpilver In Her, Seen eee, Stophef 
ſpindchen, einen Regulator, \ geſtrickte fen, Düten oder Schachteln für „Zacherlin“ #9 Zwei möblirte Zimmer WE. 
6 Fear Paar Gar: N Corſets au wird, ze geben Sie mir n. Burſchengel. vom 1.9. z. v. Breiteſtr⸗ 
dinen mit tangen, ein | \ und eine verfiegelte Flaſche mit dem Namen f n „a 
Rauchſerviee, re große Corleilhoner „Zacher!“ — — oder mein Geld retour. Irreführen laſſe ich mich nicht!“ Ein möbl. „Vorder Zimmer 

17 8 empfehlen In Thorn bei Herrn Adolf Majer. In Bromberg bei Herrn W. Strenzke. zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 I 

Tiſchlampe, mehrere Dutzend 1 3 „ Hugo Claass. | Dr. Aurel Kratz D Fed imm, Küche und- Jubeh. mit 
Biergläſer (% und ‘/,, Liter Lewin & Littauer. ER „ „ Anders & Co. | 2 ö Viet-Drog. 3 Veranda, auf Wunſch auch ein Sick. 
Inhalt) eine Dreſchmaſchine Schmerzloſe ap „ „ R.Tomaszewski | , 55 „ „ Carl Grosse, Gartenl. im Gartengrundſt. Mocker, Rayon 
mit Göpel u. a. m. \ & Nacht. „ Eulm „ „ J.Rybicki&Co. Straße 13, vom 1. Oktbr. ab zu verm. 

öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung Zuhn-Operatianen, „Argenau „ „Rud. Wittkowski | „ Culmſee „ „ B. v. Wolski, Brückenſtra e Nr. 10 ift die 1. tage 

verkaufen. Diez, ä tomb „Inowrazlaw „ „ 6. Bartel. Drog. vom 1. Oktober d. Is. ab zu ber 

Gerichtsvollzieher in Thorn. ſtünſtliche 3 one U. E om en. 1 Brieſen 77 " 5 rt im ey 1 7 I 9 miethen. Julius Kusel. 
" +: ONE: le; e „ „ Bruno Boldt. RT 
Alex Loewenson, „Bromberg „ „ Carl Wenzel. | „Strasburg „ „ K. Koczwara. AJ de e A u f 


Atelier für Photographie 
A. achs 
Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraß Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 
in ie Fa Ausführung, g 
chnell — billigt. 
Aufnahme nach außerhalb auf Veſtellung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


_Breitestrasse 21. 


Mannesſchwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich ſammt ien 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


2 herrſchaftliche Wohnungen 


nebſt Burſchengelaß, Pferdeſtall ꝛc. zu ver⸗ 


miethen. Adele Majewski. 
Möblirtes Zimmer z. v. Gerftenftr. 14, 2 
du vermiethen: ng 


Gerechteſtr. 30 Geſchäfts“ 
keller für 200 Mk. 


1 in welchem ſeit vielen 
Ein Laden, Jahren ein flottgehen⸗ 
des Uhrengeſchäft betrieben wird, nebſt an⸗ 
grenzender Wohnung iſt todeshalber vom 
J. Oktober cr. zu vermiethen 

Heiligegeiſtſtraße 13. 
5 Zimmer, Kabinet, Küche und Yubehör 

Breiteſtraße 6 in der erften Etage zu | Zum 1. Oktober er.: ebendaſelbſt, parterre, 
vermiethen. Näh. Breiteſtraße B. Westphal. Wohnung für 450 Mk. 

Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet E. Franke Bur. Vorſt; j 
von gleich zu vermiethen. Culmerſtr. Nr. 11, 1 Tr. links, 
Culmerſtraße 15, 1 Treppe. General⸗ Bevollmächtigter. 


qyreundlich möblirtes Zimmer vom 1. Sep- Wohnungen zu vermiethen 
tember zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. Strobandſtraße 12. Putschbach- 


Ulanen⸗ u. Gartenſtraßen⸗Ecke 
herrſchaftl. Wohnung, beſtehend aus 9 
Zimmern mit Waſſerleitung, Balkon, Bade⸗ 
ſtube, Küche, Wagenremiſe, Pferdeſtall und 
Burſchengelaß ſofort zu vermiethen. 
David Marcus Lewin. 

1 freundliche Wohnung, 2. Etage, vom 1. 

Oktober zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Eine mittl. Familienwohnung 
krankheitshalber zu vermiethen. Da⸗ 


ſelbſt ein möbl. Zimmer. Zu erfragen im 
Laden der Frau v. Kobielska, Breiteſtraße. 


Kl. Wohnungen n. Kab. z. v. Tuchmacherſtr. 10. 


5” Die 2, Gtnge 
e 47 iſt zu vermiethen. 


8 
Bäckerſtra 


Druck und Verlag von . Dombrowski in Thorn. 
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